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Baustellen, Partys und Events: warum 

Radentscheid: 

müssen sie immer die Radwege versperren?

35.000 Unterschriften für Bürgerentscheid

Erste Hürde weit übersprungen! 

Die Sommerblockade

mit Regionalseiten Bad Vilbel, Hochtaunuskreis, Main-Taunus-Kreis und Offenbach
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Geschafft und zufrieden: Zum Zeitpunkt ihrer Überreichung ans Wahlamt füllen die  
35.717 Unterschriften für den Radentscheid Frankfurt insgesamt ein Dutzend Aktenordner.  
Ein Tag zum Durchatmen für Radentscheid-Aktivist Falko Görres und seine Mitstreiter.  
Aber das Rad dreht sich weiter. Mehr auf Seite 10.� Torsten Willner
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Editorial 

Wer auf seinem Computer neue 
Software installieren möchte, 

muss schauen, dass die Hard-
ware, also der Prozessor im PC, 
dafür ausreichend leistungsfähig 
ist. Bei Automobilen wird dieses 
Verhältnis gern auf den Kopf ge-
stellt: Da hat die Software schon 
mal den Zweck, das Versagen der 
Hardware, etwa mangelnde Abgas-
reinigung im Dieselmotor, zu ver-
schleiern. Die technisch mögliche 
Nachrüstung der Hardware ist ein 
so großes Tabu, dass die Autoin-
dustrie lieber tatenlos zusieht, wie 
eine Stadt nach der anderen Die-
sel-Fahrverbote verhängt.

Aber auch bei Fahrrädern, nicht 
zuletzt denen zum Ausleihen, spielt 
die Qualität der Hardware eine wich-
tige Rolle. Nachdem vergangenen 
Herbst in Frankfurt drei neue Leih-
rad-Systeme förmlich aufpoppten, 
testete auch die Lokalpresse die 
Funktionalität dieser Räder. Das 
Schlusslicht in den Vergleichen bil-

dete regelmäßig das inzwischen in-
solvente Unternehmen Obike. Jan-
Keno Janssen, Redakteur der Com-
puterzeitschrift c’t, bezeichnete 
das gelb-silberne Gefährt aus Sin-
gapur gar als „das Leihfahrrad aus 
der Hölle“. Das Rad fühle sich so 
an, „als würde man ständig bergauf 
fahren.“ So zieht er das Fazit: „Die 
Teile sind so schwergängig, dass 
schnödes Gehen weniger Energie 
und Zeit kostet.“

Bemerkenswert ist, dass den 
Nachteil schlechter Automotor-
Hardware vor allem die Umwelt, 
den der Fahrrad-Hardware dagegen 
der Nutzer selbst zu spüren be-
kommt. Wenn die mangelnde Ak-
zeptanz der Kunden aufgrund mie-
ser Hardware-Qualität zum Nieder-
gang von Obike geführt hat, funkti-
onieren hier offenbar die Marktkräf-
te, um die sich die Autoindustrie 
erfolgreich herumschummelt.

Nun, da das Pleite gegangene 
Unternehmen sich offenbar nicht 

kümmert, steht die Stadt Frankfurt 
vor dem Problem, wie sie die 
schwergängige Hardware legal und 
ohne eigene Kosten aus dem öf-
fentlichen Raum bekommt. Das ist 
zugegeben knifflig. Relativ leicht 
ist es dagegen, die falsch abge-
stellte automobile Hardware aus 
dem öffentlichen Raum zu entfer-
nen, wo sie wesentlich gefährliche-
re Hindernisse schafft als ein paar 
hundert Obikes. Ein gutes Beispiel 
ist in diesem Heft auf Seite 7 zu 
lesen. Darüber würden wir gern 
häufiger berichten.

Doch zurück zur Fahrrad-Hard-
ware: Wenn sie gut funktioniert 
und ausgereift ist, wie die Beiträge 
über den legendären „Long John“ 
(Seite 24) oder das klassische 
Bäckerrad (Seite 26) in diesem 
Heft zeigen, transportiert sie nicht 
nur die Person auf dem Sattel, son-
dern außerdem eine ganze Menge 
schwerer und sperriger Hardware.

Torsten für das Redaktionsteam
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Jetzt im Sommer könnte man 
doch so schön durch das licht-

durchflutete Frankfurt radeln! Aber 
nein, Presslufthämmer von links, 
Ballermann-Mucke von rechts, rot-
weiße Sperrbake von vorn: es ist 
wieder die Hochzeit von Baustellen 
und Open-Air-Events. Allein das 
ASE (Straßenbauamt) hat 40 Bau-
stellen in eigener Regie in diesem 
Sommer – gleichzeitig! Dann gibt 
es noch die Stadtentwässerung, 
die NRM (Netzdienste Rhein-Main) 
im Auftrag der Mainova, die Tele-

kom, die Deutsche Bahn, VGF und 
RMV, alle greifen mit Baustellen in 
den Straßenraum ein. Und dann 
noch hunderte privater Bauherren, 
deren Baustellen auffallend häufig 
Bürgersteige und Radwege einkas-
sieren. Frankfurt ist halt dyna-
misch, Fußgänger und Radfahrer 
sind da anscheinend Störfaktoren. 
Siehe dazu beispielhaft die folgen-
den Abbildungen oben:
>	Junghofstraße
>	Radweg Ende
>	Bauzaun

Jeder macht Party – wer nicht 
mitfeiert, kommt nicht durch

Dass die Eventveranstalter den 
Sommer nutzen, versteht sich von 
selbst. Insbesondere kurz vor und 
kurz nach den Schulferien ist über-
all Party, dass die Schwarte kracht. 
Das freut uns auch, wir ADFCler 
sind schließlich keine Kinder von 
Traurigkeit. Leider bringt es aber 
das Leben so mit sich, dass man 
nicht immer mitfeiern kann. 

Manchmal ist auch was anderes zu 
tun. Und dann ist es schon ärger-
lich, wenn man an Opernplatz und 
Hauptwache wegen diverser Wein- 
und Wurstfestivals mit dem Rad 
nicht mehr durchkommt, oder 
wenn wegen eines Kinder fests 
gleich das südliche Mainufer für 
Radfahrer gesperrt ist. 

Wir wollen weder Frankfurts Bau-
dynamik hemmen noch irgendje-
mandem die Partylaune vermie-
sen. Wir erwarten aber von der 
Stadt – ASE, Bauaufsicht, Straßen-

Junghofstraße: Künftige Mega-Doppel-Baustelle „Junghof-Carree“ und „Four“ an der Jung-
hofstraße: erst mal alle Fußgänger und Radfahrer wegsperren. Die Umleitung für Radfahrer 
durch die Neue Rothofstraße endet an der Neuen Mainzer Straße. Wer zur Junghofstraße 
zurück muss, kann nur illegal auf dem Bürgersteig weiterfahren 

Adickesallee: Schwieriges Problem Radverkehrsführung an der 
Baustelle Adickesallee: Die kleinen Klebehütchen sind für Frankfurter 
Autofahrer nicht robust genug. � Torsten Willner

Radfahrer absteigen: Wer dieses Schild aufhängt – hier übrigens auch 
noch in falscher Richtung – ist zu dumm oder zu faul oder beides, eine 
legale und sichere Radverkehrs-Umleitung an seiner Baustelle einzu-
richten!  � Foto-AG ADFC Frankfurt

Radweg Ende: Was nun? Getrennter Geh- und Rad
weg oder „Radweg Ende“? Warum überhaupt Radweg 
Ende? Etwa wegen der Baustelle 100 Meter weiter 
hinten? 

Sommer-Trendsport bei Bauherren und Partyveranstaltern: Stopp den Radler!
Jeder baut – wenn’s ihm nützt, auch im öffentlichen Raum



frankfurtaktuell 4_ 2018  Juli/August 5

verkehrsbehörde, Servicecenter 
Veranstaltungen, Ordnungsamt – 
den öffentlichen Verkehrsraum 
erst einmal zu schützen und dem 
Wunsch nach Aufhebung von Fuß- 
und Radwegen seitens Bauherren 
und Veranstaltern nicht gleich zu-
zustimmen. Erst wenn zweifelsfrei 
erwiesen ist, dass die Baustelle 
oder die Party wirklich nicht anders 
funktionieren kann – Mehrkosten 
oder Standeinnahme-Einbußen 
sind kein ausreichendes Argument 
– sollte die Aufhebung von Geh- 
und Radwegen genehmigungsfähig 
sein. 

Siehe dazu Abbildung oben:
>	Opernplatzfest

Beispiel Baustelle Adickes
allee: Trial and Error im 
Zeitraffertempo

An der Nordseite der Adickesallee 
baut die NRM eine Fernwärmelei-
tung. Der Seitenraum ist dort sehr 
großzügig, wird aber für die Verle-
gung der Leitung dennoch in voller 
Breite in Anspruch genommen, so-
dass Fußweg und Radweg entfal-
len. Frage 1 wäre hier: muss das 
wirklich sein? Kann man auf einem 
so breiten Baufeld Fuß- und Rad-
verkehr nicht irgendwie unterbrin-
gen? Nein, das ist dem Ingeniör 

wohl doch zu schwör. Das Straßen-
verkehrsamt musste das Problem 
auf der Straße lösen. 

Als erstes wurde in gelb ein 
Schutzstreifen auf die existierende 
Fahrspur markiert. Das funktio-
nierte überhaupt nicht, was auch 
niemanden überraschen kann. 
Dann  wurde der Schutzstreifen mit 
rotweißen Baken gesichert und der 
rechte Kfz-Fahrstreifen aufgeho-
ben. Eine mutige Maßnahme, der 
Shitstorm der Autofahrer kam 
prompt. Vor den Schulferien hatte 
dies tatsächlich einen größeren 
Rückstau produziert. Dann wurde 
der Straßenraum mit gelber Mar-
kierung komplett neu aufgeteilt, 
auch in der Gegenrichtung (Res-
pekt für die Sorgfalt und Mühe!), 
es wurden vier engere Fahrstrei-
fen, ein Begegnungs-Trennstreifen 
in der Mitte und ein Radstreifen 
markiert. Der Radstreifen wurde 
mit Baken gesichert. 

Diese Baken standen aber in di-
cken schwarzen Kunststofffüßen 
innerhalb des Radstreifens, des-
sen Breite sich dadurch auf nur 
noch 1 Meter verringerte, strecken-
weise sogar weniger. Prompt stürz-
te ein Fahrrad-Anhänger-Gespann, 
es gab wieder Proteste, diesmal 
der Radfahrer, auch vom ADFC. 
Noch am gleichen Tag (!) besann 
man sich dann auf eine Lösung, die 

bis heute (Redaktionsschluss) Be-
stand hat: kleine Klebehütchen sol-
len jetzt den Radstreifen sichern, 
der dadurch wieder in ganzer Breite 
befahrbar ist. Leider waren nach 
einer Woche die Hälfte der Klebe-
hütchen weggefahren worden. 
Eigentlich müssten sie täglich (!) 
kontrolliert und erneuert werden! 

Vier Varianten in kürzester Zeit! 
Wir beobachten das Resultat und 
hoffen, dass es irgendwie funktio-
niert. Ohne wenigstens symboli-
schen Schutz durch die Hütchen 

ist der Radstreifen dort, bei dem 
starken Schwerlastverkehr, nur 
etwas für Hartgesottene. Eine Um-
fahrung hinter dem Gelände der 
School of Finance ist zwar physisch 
möglich, aber sehr umwegig.

Ab Ende 2018 soll der vorherige 
Rad- und Fußweg wieder herge-
stellt und nutzbar sein. Die Stadt 
sollte den Bauträger drängen, ihn 
so schnell wie irgend möglich wie-
der herzustellen. 

 Siehe dazu Abbildung:
>	Adickesallee

Bauzaun: Eine private Baustelle an der Eschersheimer Landstraße. 
Muss das Baufeld wirklich den Bürgersteig mit einschließen? Oft wird 
anderswo auch noch der Radweg zugestellt. Die Frage nach der Not
wendigkeit stellt sich bei vielen Baustellen!

Opernplatzfest: Da möchte jeder gern auf einen Schoppen dabei sein. 
Geht aber nicht immer. Man muss auch manchmal einfach nur durch-
kommen können, oder wenigstens drum herum. � Bertram Giebeler (4)

Fahrgasse: Die Radverkehrs
umleitung in der City rund um  
die Straßenerneuerungs- 
Baustelle an der Fahrgasse /  
Reineckstraße ist beispielhaft
� Peter Sauer

Sommer-Trendsport bei Bauherren und Partyveranstaltern: Stopp den Radler!
Jeder baut – wenn’s ihm nützt, auch im öffentlichen Raum

➤➤
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FAHRRÄDER ALLER ART
MEISTERBETRIEB

REPARATUREN · ERSATZTEILE

Fördermitglied

       KRIEGELSTEIN
909090Jahre

Kriegelstein_TP_2016.indd   1 23.01.2016   12:43

Hofheimer Straße 5
65931 Frankfurt / Main (Zeilsheim)
Tel. 069 / 36 52 38

Leverkuser Str. 31 (am Bahnhof)
65929 Frankfurt / Main (Höchst)
Tel. 069 / 31 25 13

service@radsporthaus-kriegelstein.de
www.radsporthaus-kriegelstein.de

Montag – Freitag 

März – Sept. Okt. – Feb.

9.00 – 19.00 9.00 – 18.00   

9.00 – 16.00 9.00 – 14.00   
Samstag  

Friedrich-Ebert-Anlage: die Umleitung um die Baustelle an der Fried-
rich-Ebert-Anlage / Schumannstraße  (mittlerweile fertig gebaut) zeigt, 
wie man es richtig macht. � Peter Sauer (2)

Adam-Riese-Straße: Ein gutes Beispiel ist auch die „Deblockierung“ 
der privaten und sonst gesperrten Straße der Commerzbank an der 
Adam-Riese-Straße im Gallus.

Noch zwei „No-Go’s“ aus 
Radfahrersicht

Zwei Ärgernisse seien hier noch 
angesprochen: die Unsitte muss 
ein Ende haben, die Freigabe von 
Einbahnstraßen in Gegenrichtung 
aufzuheben, sobald irgendwer dort 
eine Baustelle eröffnet. Wenn es 

eng wird, muss im Baustellenbe-
reich eben Tempo 10 gelten – also 
Schrittgeschwindigkeit. Wenn’s 
ganz eng wird, muss halt mal vorü-
bergehend auf ein paar Autopark-
plätze verzichtet werden. Und noch 
eins: das Schild „Radfahrer abstei-
gen“ sollte auf Frankfurter Gemar-
kung tabu sein! Siehe dazu Abbil-
dung:   > Radfahrer absteigen

Es geht auch besser

Es gibt natürlich auch positive Bei-
spiele. Hier nur drei Bildmotive, die 
beispielhaft zeigen, wie es besser 
gehen kann: 
>	Fahrgasse
>	Friedrich-Ebert-Anlage
>	Adam-Riese-Straße

Es muss auch bei Events nicht 
immer ein Abblocken derjenigen 
geben, die nicht an der Party teil-
nehmen wollen. Beim allfreitägli-
chen Public Drinking am Friedber-
ger Platz bleibt die Bornheimer 
Landstraße immer frei – nun ja, 
fast hätten wir’s vergessen, da 
fahren auch Autos durch. 

Bertram Giebeler

➤➤
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Meine Güte, war das ein Kraftakt 
für eine Gruppe von etwa einem 
halben Dutzend Aktiven aus der 
ADFC-Verkehrs-AG, die Stadt für 
eine seit Jahren überfällige Maß-
nahme gegen das notorische 
Falschparken auf einem Radstrei-
fen endlich zur Umsetzung zu trei-
ben! An der besonders gefährli-
chen Stelle der Obermainanlage 
direkt hinter der Flößerbrücke 
wird seit Anfang Juni endlich das 
Falschparken physisch erschwert. 
Seitdem passiert es nur noch ganz 
selten, dass sich ein Schlaumeier 
mit einem schmalen Pkw auf den 
Radstreifen stellt. Die Maßnahme 
zeigt die gewünschte Wirkung, es 
funktioniert.

Dies kann erst der Anfang sein – 
ein Signal, dass die Stadt das 

Falschparkerproblem ernst nimmt. 
Die nächste notwendige Schutz-
maßnahme in ähnlich gefährlichem 
Szenario wird hoffentlich zügiger 
umgesetzt. Es gibt allein im City
bereich einige Straßenabschnitte, 
wo Radstreifen ständig zugeparkt 
sind: Düsseldorfer Straße stadtein-
wärts, vordere Mainzer Landstra-
ße, Rathenauplatz/Goetheplatz, 
Große Eschenheimer Straße. Zwin-
gend notwendige Parkplätze rechts 
daneben gibt es dort nicht, es 
spricht also nichts dagegen, in die-
sen Abschnitte wie an der Ober
mainanlage den Radstreifen mit 
„Klemmfixen“ (eigentlich ist das 
der Herstellername) zu schützen.

Diese Variante hat natürlich 
auch Nachteile, weshalb wir sie 

auch nur für kurze Abschnitte emp-
fehlen können. Die auf diese Weise 
geschützten Radstreifen sind zu 
schmal, einen langsameren Rad-

fahrer zu überholen. Die weißen 
Plastikwülste, auf denen die rot-
weißen Baken montiert sind, sind 
nicht überfahrbar; wenn sich doch 
mal ein besonders dreister Auto-
fahrer auf den Radstreifen zwängt, 
sitzt der Radfahrer in der Falle. Bei 
künftigem Einsatz dieser Schutz-
methode sollte der weiße Plastik-
wulst daher in Abständen meter-
weise unterbrochen sein. 

Was wir an der Obermainanlage 
sehen, ist eine aus der Not gebore-
ne Defensivmaßnahme auf kurzen 
Abschnitten und keine „Führungs-
form“ des Radverkehrs wie der 
bauliche Radweg auf Bordsteinle-
vel oder der Radstreifen auf der 
Fahrbahn. Es ist auf keinen Fall 
gleichzusetzen mit der für Deutsch-
land neu adaptier ten Führungs-
form „protected bike lane“ oder 
„Geschützter Radstreifen (GRS)“.  
Ein GRS hat die Breite eines Kfz-
Fahrstreifens, also insgesamt min-
destens 2,85 m, davon mindes-
tens 2,00 nutzbare Breite und 
85 cm für Trennelemente. Auf solch 
einem geschützten Radstreifen ist 
ein Überholvorgang prinzipiell mög-
lich. Er kann städtebaulich gestal-
tet werden und eignet sich als län-
gere linienhafte Führungsvariante. 
Er kann dort zum Einsatz kommen, 

wo die Straße mehrstreifig und ge-
messen an der Verkehrsbelastung 
überdimensioniert ist. Ein Kfz-Strei-
fen kann dann zugunsten des GRS 
entfallen. In Berlin mit seinen ge-
waltig breiten Straßen, wo derzeit 
einige davon in Planung sind, ist 
dies oft der Fall. In Frankfurt ist 
dies seltener, aber am Anlagenring 
und Cityring wäre ein geschützter 
Radstreifen durchaus eine denkba-
re und vorteilhafte Option. 

Es geht nicht ohne 
Abschleppen!

Die „Klemmfix“-Variante hat 
auch deshalb ihre Grenzen, weil 
sie nicht überall einsetzbar ist. 
Sind Parkplätze im rechten Seiten-
raum des Radstreifens vorhanden 
und werden partout für unverzicht-
bar erachtet, scheidet diese 
Methode aus. Für Schutzstreifen 
ist sie prinzipiell nicht anwendbar. 

Es wird also auch weiterhin jede 
Menge Schutz- und Radstreifen 
geben, die theoretisch zuparkbar 
sind und praktisch auch immer zu-
geparkt werden, wenn es einen 
Anreiz dazu gibt – Geschäfte, Gas
tronomie etc. 

Es führt kein Weg daran vorbei, 
dass das Falschparken auf Rad-
streifen mit dem Abschlepprisiko 
verbunden sein muss. Bislang ist 
es das definitiv nicht. Obwohl gera-
de Verkehrsteilnehmer ohne eine 
Tonne Blech um sich herum da-
durch zu gefährlichen Manövern 
gezwungen werden, stufen Polizei 
und Ordnungsbehörden es nicht 
als Verkehrsgefährdung ein und 
lassen nicht abschleppen. Dies 
muss sich dringend ändern! An-
dernfalls wird die Unbenutzbarkeit 
von Rad- und Schutzstreifen die 
Fortschritte der letzten Jahre im 
Radverkehr wieder zunichte ma-
chen!� Bertram Giebeler

Endlich geht die Stadt zu effektiver Falschparkervergrämung über. 
Weiter so!� Bertram Giebeler

Punktuell sinnvoll und nötig, es 
gibt aber auch Nachteile

In unserer letzten Ausgabe hat-
ten wir darüber berichtet, dass 

Herr D. um Geduld bittet. Dabei 
ging es um eine Kabelbrücke, die 
ein Rettungsdienst quer über den 
Radweg der Eschersheimer Land-
straße verlegt hat, irgendwann zu 
Ende des vergangenen Jahres. 
Diese für den Radverkehr extrem 
hinderliche Barriere sollte nun 
durch ein Gerüst ersetzt werden. 
Doch leider, leider gelang es den 
Helden vom Rettungsdienst nicht, 

die Baubehörde von der Dringlich-
keit des Vorhabens zu überzeu-
gen, eine Genehmigung für den 
Gerüstbau liegt bislang nicht vor. 

Nach umfangreichem E-Mail-
Verkehr zwischen Rettungsdienst, 
Radfahrbüro und mir kam es jetzt 
zu einem Durchbruch in der 
Sache. Irgendjemand kam auf die 
Idee, statt der klobigen Kabel
brücke einfach schwere Gummi-
matten über das Kabel auf dem 
Radweg zu legen. Genial! Wobei: 

Als ich exakt diese Idee Ende 
Januar einem Mitarbeiter des Ret-
tungsdienstes vorschlug, gab der 
zu bedenken, dass damit für Fuß-
gänger Stolper fallen entstehen 
könnten. Jetzt liegen die Matten 
aber doch auf dem Radweg und 
es entsteht keineswegs der Ein-
druck einer Stolperfalle. Dass für 
diese einfache Lösung mehr als 
ein halbes Jahr Zeit benötigt 
wurde, macht mich aber weiterhin 
fassungslos. � Peter Sauer

Geduld zahlt sich aus

Das muss Schule machen!
„Klemmfixe“ zur Falschparkerabwehr

� (ps)
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Insgesamt ist das Radfahren in 
den letzten Jahren – bei steigen-
dem Radverkehrsanteil – pro ge-
fahrenem Rad-Kilometer zwar si-
cherer geworden in Deutschland, 
aber die besonders gefährlichen 
und für Radfahrer oft tödlichen Un-
fälle mit rechts abbiegenden Lkw 
haben leider in den letzten Jahren 
wieder zugenommenen. 

Die Forderung des ADFC nach 
Installation von Abbiege-Assis-

tenten, die den Lkw-Fahrer vor Fuß-
gängern und Radfahrern im toten 
Winkel seiner Spiegel warnen, fin-
det nach Jahren endlich immer 
mehr Gehör. Auch Bundesver-
kehrsminister Scheuer sieht Hand-
lungsbedar f. Frankfur ts Entsor-
gungsbetrieb FES geht jetzt mit 

gutem Beispiel voran. Neufahrzeu-
ge ab 7,5 Tonnen Gewicht (ab 
Kleinlaster) werden mit eingebau-
tem Abbiegeassistenten bestellt. 
Die neuere Mercedes-Flotte hat 
dies schon. Für kleinere Fahrzeuge 
und Fahrzeuge anderer Hersteller 
ist die Technik derzeit noch nicht 
verfügbar. Eine Nachrüstung älte-
rer Großfahrzeuge wird aktuell um-
fassend geprüft. Schon heute sind 
20 Prozent der FES-Müllsammel-
fahrzeuge mit dem Abbiegeassis-
tenten ausgerüstet. Das System 
kostet pro Fahrzeug knapp 2.000 
Euro.

Am 4. Juli bekamen der ADFC 
Frankfurt und das Radfahrbüro das 
System von der FES demonstriert. 
Stefan Kratz, Leiter Fuhrparkma-
nagement, sein Kollege Norman 

Wiesener, der Kraftfahrer Maximili-
an Schiewer sowie Pressesprecher 
Stefan Röttele hatten auf dem 
Parkplatz beim Ginnheimer Blau-
Gelb-Sportverein zur Demonstrati-
on geladen. Mehrere Kreisvor-
standsmitglieder ließen es sich 
nicht nehmen, auf beiden Seiten 
des Geschehens zu testen, ob und 
wie das System arbeitet. Im Füh-
rerhaus war wahrzunehmen: so-
bald sich eine Person (Fußgänger 
oder Radfahrer) im Toten Winkel 
befand, leuchtete rechts im Führer-
haus ein gelbes Licht auf. Machte 
der Fahrer eine auch nur ganz ge-
ringe Lenkbewegung nach rechts, 
leuchtete ein rotes Licht auf und 
ein akustisches Warnsignal ertön-
te. Der geschulte Fahrer wusste: 
sofort Vollbremsung!  

Test bestanden: 
Joachim Hoch-
stein, Leiter des 
Radfahrbüros, löst 
mit einer Annähe-
rung von hinten 
rechts das Warn
signal beim Fahrer 
aus, der gerade 
rechts abbiegen 
will. Schon die 
geringste Ein-
schlagbewegung 
genügte, um ihm 
zu signalisieren: 
sofort voll brem-
sen.  � Torsten Willner

Unter dieser unscheinbaren schwar-
zen Abdeckung an der rechten Seite 
des Fahrzeuges arbeitet der Abbiege-
assistent. � Bertram Giebeler

Seit 15 Jahren sind die e-mobilen Frankfurter 
Velotaxis rund um die City im Einsatz. Bis zu 

5.000 Kilometer legt ein Fahrradtaxi-Fahrer pro 
Saison zurück. In der täglichen Wartung werden 
auch immer wieder kaputte Schläuche geflickt und 
Reifen erneuert. Vor allem an den Wochenenden 
und während der vielen Stadtfeste liegt viel kaput-
tes Glas auf den Rad- und Gehwegen. Ein schnelles 
Ausweichen ist für die Velotaxis oft nicht möglich 
und so werden sie, wie viele andere Rad Fahrende, 
durch achtlos weggeworfene Flaschen oder Bruch-
glas ausgebremst. Das brachte Velotaxi-Inhaber 
Matthias Graf auf die Idee, sogenannter „Sauber-
keitspate“ der Frankfurter Entsorgungsservice 
GmbH (FES) zu werden. Dazu wurden zehn der ins-

gesamt 22 Fahrzeuge von der FES mit Kehrblech, 
Besen und Schutzhandschuhen ausgestattet, um 
„mal eben schnell das Glas vom Radweg zu fegen“, 
so Graf. 

„Wir freuen uns, dass Velotaxi sich als Sauber-
keitspate engagiert. Die Mitarbeiter sehen stören-
den Müll auf den Radwegen oft eher, als wir mit der 
Straßenreinigung im Stadtteil unterwegs sind. Das 
ist eine tolle Unterstützung“, sagt FES-Sprecherin 
Stephanie Pieper. Matthias Graf hofft, „die Anzahl 
der kaputten Fahrradschläuche aller Fahrradfahrer 
etwas reduzieren zu können“. � Torsten Willner

Kehrblech an Bord: Die Velotaxis helfen der FES, 
Wege scherbenfrei zu machen.

Velotaxis sagen Scherben den Kampf an

Radfahrer-Lkw-Unfälle:

FES geht voran beim Abbiegeassistenten!
Es ist lobenswert, dass ein teil

öffentliches Unternehmen wie die 
FES seine Verantwortung wahr-
nimmt und einen wichtigen Beitrag 
zur Unfallverhütung leistet. Jetzt 
müssen auch andere nachziehen, 
auch wenn es Geld kostet. Das 
wird ein zähes Ringen mit der Spe-
ditionsbranche geben. Deshalb 
wird es auch noch lange dauern, 
bis solche Systeme allgemeiner 
Standard bei allen schweren Nutz-
fahrzeugen und Bussen sind. 

Für Radfahrer/-innen wird an 
Kreuzungen weiterhin die eiserne 
Regel gelten: nie rechts neben 
dem LKW halten! Entweder eindeu-
tig vor dem Lkw Aufstellung neh-
men oder dahinter bleiben! Auch 
wenn das mal eine Ampelphase 
kosten kann. � Bertram Giebeler
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Im GrünGürtel wurde gebaut. Der Radweg sollte freigehalten werden. 
Das hat wohl jemand falsch verstanden. Nun liegt das Rohr nicht auf 
dem Weg, sondern schwebt darüber.� Maria Bandur

Freigehalten

Motto: Hilfe zur Selbsthilfe. Praktisches Werkstatt-Angebot für Leute, 
die unter fachlicher Anleitung lernen wollen, ihr Fahrrad selbst zu repa-
rieren und zu warten, sowie für erfahrene Schrauber/-innen, denen das 
Werkzeug fehlt. Was gemacht wird, richtet sich nach den Wünschen 
der Teilnehmer/-innen. Die Teilnahme ist kostenlos. Termine jeweils 
15.00 Uhr, Ev.-Luth. St. Nicolai-Gemeinde, Waldschmidtstraße 116 
(U7, Bus 32 „Habsburger Allee“). Telefonisch anmelden! Willkommen 
sind Anfänger/-innen und Fortgeschrittene. 

	Termin	 Ansprechpartner	 Anmeldung unter Telefon

28.07.	U do Müller	 069 / 46 93 99 17 
					     oder udobmueller@web.de
11.08.	 Martin Schnabel	 0176 / 22 06 50 72
25.08.	 Paul Ruhnau	 069 / 61 76 70

Evtl. weitere Termine sind unter www.adfc-frankfurt.de zu erfahren.

Reparatur-Workshops

Termine

Treffpunkte

Codierungen: freitags, 16 – 18 Uhr in der Wilhelm-Epstein-Straße 61 
nach Voranmeldung bei Dieter Werner, Tel. 0152-51 46 42 89. 
Kosten: 13,00 € / 8,00 € für ADFC-Mitglieder. 

Redaktionsschluss für Frankfurt aktuell 5/2018: 21. August 2018

Mo.	 23.07.	 VS	 Vorstandssitzung

Fr.	 27.07.	 NW	 Stadtteilgruppe Nordwest

Mo.	 06.08.	 F	 Foto-AG

Mo.	 13.08.	 VS	 Vorstandssitzung

Di.	 14.08.	 W	R adlertreff im Westen 

Mi.	 15.08.	 V	 AG Verkehr Plenum

Do.	 16.08.	 N	R adlertreff im Norden, 18 Uhr 

Fr.,	 24.08.	 G	 GPS-Basisseminar (siehe Seite 12)

Sa.	 25.08.	 G	 GPS-Smartphone-Seminar (siehe Seite 12)

Fr.	 31.08.	 NW	 Stadtteilgruppe Nordwest

Sa.	 01.09.		  ADFC bike-night, 20 Uhr Römerberg

Mo.	 03.09.	 VS	 Vorstandssitzung

Mi.	 04.09.	 G	 Erfahrungsaustausch GPS

Mo.	 10.09.	 F	 Foto-AG

Di.	 11.09.	 W	R adlertreff im Westen 

Mi.	 19.09.	 V	 AG Verkehr Plenum

Do.	 20.09.	 N	R adlertreff im Norden, 18 Uhr

Mo.	 24.09.	 VS	 Vorstandssitzung

F	 19.30 	 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 
		  U1/U2/U3/U8 „Grüneburgweg“

G	  	 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 s.o. 
		  Näheres siehe Kasten rechts

N		  Ort erfragen über gruppe-nord@adfc-frankfurt.de

NW	 19.00	 Gaststätte Ginnheimer Höhe am Diebsgrundweg 
		  Info bei stephan.nickel@adfc-frankfurt.de

Redaktion	 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46  
Frankfurt aktuell	 Auskunft unter Telefon 069-46 59 06

V	 19.30 	 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 s.o.

VS	 19.00 	 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 s.o.

W	 19.00 	 Treffpunkt in wechselnden Lokalen  
		  in Höchst und Unterliederbach 
		  Info bei klaus.konrad@adfc-frankfurt.de

ADFC bike-night
Die ADFC bike-night findet in diesem Jahr am Samstag, 1. Septem-
ber, statt. Treffpunkt ist um 20 Uhr vor dem Römer. Gesucht wer-
den wieder Helfer/-innen, die den Fahrradcorso durch die nächt
liche Stadt begleiten und die Polizei bei der vorübergehenden 
Absperrung von Straßen unterstützen (siehe Kasten auf Seite 11).

Buchdruck · Offsetdruck · Digitaldruck

seit 1846 der
zuverlässige Partner

für Qualitäts-
drucksachen aller Art

60322 Frankfurt am Main
Eschersheimer Landstr. 28
Telefon: (069) 915063-0
Telefax: (069) 915063-20

info@cadelmann.de
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C. Adelmann GmbH
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rucke

rei

im Herze
n

von Rhein
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nicht in der Lage wäre zu stemmen 
– wenn sie denn will. 

Es gibt hier dutzende Kilometer 
Straßenabschnitte mit Tempo 50 
und ohne die geringste legale und 
sichere Radverkehrsführung. Exis-
tierende Radwege sind über Kilo-
meter marode und/oder zu schmal, 
gerade ältere Rad- und Schutzstrei-
fen sind oft falsch markiert, so-
dass sie eher gefährden als nützen. 
Dutzende von Kreuzungen sind so 
gestaltet, dass viele Radfahrer/-in-
nen sie nur mit mulmigem Gefühl 
passieren. Viele Straßen wären gut 
geeignet, als Fahrradstraßen dem 
Radverkehr Vorrang zu bieten – hier 
kann Frankfurt demnächst von Of-
fenbach lernen, wo dieses Konzept 
systematisch genutzt werden wird. 
Es gibt aus den 60er und 70er Jah-
ren eine mancherorts völlig über

Einen Tag nach dem selbstgesetz-
ten Kampagnenstichtag 26. Juni 
kam die erlösende Rundmail aus 
dem Leitungsteam der Radent-
scheid-Initiative: Geschafft! 
23.000 Unterschriften lagen dem 
Team vor. Und dann kam es noch 
dicker: von überall her kamen 
noch ausgefüllte Listen an, bis zur 
Übergabe am 6. Juli im Wahlamt 
waren es 35.717! Das wird alle-
mal reichen für die erforderlichen 
rund 15.100 gültigen Unterschrif-
ten für das Bürgerbegehren.

Das städtische Wahlamt wird 
seine Zeit brauchen, die offizi-

elle Zahl der gültigen Unterschrif-
ten zu ermitteln, aber bei diesem 
„Überschuss“ kann davon ausge-
gangen werden, dass das Bürger-
begehren erfolgreich war: es sind 
genug Unterschriften da, um einen 
Bürgerentscheid durchführen zu 
können. 

Eine tolle Kampagne!

Das jetzt erfolgreiche Bürgerbegeh-
ren zum Radentscheid war wirklich 
eine bewundernswerte Kampagne. 
Es war eine massive Kraftanstren-
gung für die Aktiven der Initiative, 
die teilweise monatelang zu nichts 
anderem mehr kamen. Ausnahms-
los alle Veranstaltungen und 
Events in Frankfurt zwischen An-
fang April und Ende Juni, bei denen 
eine größere Zahl von Radfahrern 
zusammenkam, wurden zum Unter-
schriftensammeln aufgesucht. Es 
wurden Dutzende von Firmen und 
Organisationen gewonnen, bei 
denen die Listen ausgelegt wur-
den. Es wurden alle Register des 

Campaigning gezogen, von T-Shirts 
und Fahnen und Aufklebern und Fly-
ern; auf allen Kanälen in Print, 
Radio/Fernsehen, Social Media 
wurde die Trommel gerührt, es gab 
Fahrradkorsos und Kurzdemos, 
und es gab sogar einen pressewirk-
samen Sturz in den Main!

ADFC und Radentscheid

Ein kleiner Exkurs zur Rolle des 
ADFC in dieser Kampagne: obwohl 
ein großer Teil der Aktiven und 
auch einer der Erstinitiatoren beim 
Radentscheid ADFC-Mitglieder 
sind, und obwohl wir (nach anfäng-
licher Zurückhaltung und längeren 
Diskussionen) Partner des Rad
entscheids sind, wollen wir uns 
nicht mit fremden Federn schmü-
cken: die Initiative ging nicht vom 
ADFC Frankfurt aus.

Darüber ärgern wir uns im Nach-
hinein nicht. Im Gegenteil, es wird 
uns hoffentlich noch öfters passie-
ren, dass auch andere Leute gute 
Ideen zur Förderung des Radver-
kehrs haben. Wir begrüßen das, 
auch wenn es unterschiedliche 
Nuancen bei konkreten Forderun-
gen geben mag. Radfahrer/innen 
sind nun mal verschieden, es gibt 
langsame und schnelle, es gibt 
souveräne und sicherheitsbedürf-
tige. Wir wollen, dass es für alle 
diese Radfahrer/innen bessere 
Bedingungen gibt! 

Jetzt ist die Stadt am Zug – 
Blockieren bringt’s nicht!

Wie geht es jetzt weiter? Das Wahl-
amt zählt erst mal die Unterschrif-
ten. Es wird reichen. Was dann? 

Von Seiten des Magistrats wäre es 
schlechter Stil und auch in der 
Sache völlig daneben, mit juristi-
schen Spitzfindigkeiten den Bürger
entscheid torpedieren zu wollen. 
Was jetzt gefragt ist, ist politischer 
Wille zu einer massiven und nicht 
mehr nur tröpfchenweisen Radver-
kehrsförderung! 

Was spricht für den Magistrat ei-
gentlich dagegen, die Forderungen 
des Radentscheids schlicht und 
einfach zu übernehmen und per 
Beschluss der Stadtverordneten-
versammlung mit Koalitions-Mehr-
heitsbeschluss auf die Agenda zu 
setzen? Der aktuelle Forderungs-
katalog des Radentscheids ist 
schließlich das Ergebnis langer 
Diskussionen, auch mit dem ADFC, 
und beinhaltet nichts, was die 
fünftgrößte Stadt Deutschlands 

Radentscheid  
gewinnt  
erste Etappe  
mit Bravour!
Unseren herzlichen 
Glückwunsch an die 
Initiatoren und die vielen 
Aktiven des Radentscheids  
zu diesem großen Erfolg!

Radfahrer gehen unter: Die wohl pressewirksamste Aktion der Rad
entscheid-Initiative war ein Sprung in den Main. Das Rettungsboot 
der DLRG schwamm sicherheitshalber in Rufweite.�R adentscheid 
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dimensionierte Autoverkehrs-Infra-
struktur; so manche Autofahrspur 
kann zugunsten eines (möglichst 
geschützten) Radstreifens entfal-
len. Es gibt viele Siedlungs-Neu-
bauprojekte, die von vornherein mit 
großzügiger Radverkehrs-Infra-
struktur geplant werden müssten. 
Es gibt also genug zu tun, und was 
der Radentscheid fordert, passt 
voll in die Realität.

Es kostet halt was. Es braucht 
dafür planerische Personalkapazi-
tät und Etatmittel. Ernsthaft Geld 
für Radverkehrsinfrastruktur aus-
zugeben, wie in den Niederlanden 
oder Dänemark, ist in Deutschland 
und auch in Frankfurt erst einmal 
ein ungewohnter Gedanke. Ein 
Flughafenterminal entsteht hier 
schnell; unsägliche Radverkehrs-
Hindernisse wie etwa das „Bocken
heimer Schlammloch“ bei der FTG-
Sportfabrik dagegen brauchen De-
kaden, bis sie behoben werden. 

Radverkehr kostet – Nichtstun 
kostet noch mehr!

Fragen wir einmal umgekehrt: was 
kostet es, wenn die Stadt die För-
derung des Radverkehrs weiterhin 
nur in homöopathischer Dosierung 

betreibt? Frankfurt wächst Jahr für 
Jahr um 10.000 bis 15.000 Ein-
wohner. Diese Verdichtung spürt 
man jetzt schon nicht nur auf dem 
Wohnungsmarkt, sondern auch im 
Straßenraum. Gelingt es nicht, 
einen höheren Anteil der Verkehrs-
teilnehmer als bisher auf platzspa-
rende Mobilität wie das Rad fahren 
zu orientieren, kommt noch mehr 
Dauerstau und Parkplatzstress, 
und es werden zwangsläufig noch 
mehr Flächen fürs Auto zubeto-
niert. In Rödelheim kommt schon 
die Forderung auf, die Vorgarten-
satzung abzuschaffen – Parkplätze 
statt Vorgärten, eine geile Idee! 

Autogerechte Infrastruktur ist 
aufwändig, platzgreifend und teuer. 
Tiefgaragen verteuern den Bau von 
Wohngebäuden enorm. Auch die 
„wilde“ Verdichtung mit immer 
mehr Lieferverkehren und sonsti-
gen Falschparkern im öffentlichen 
Raum ist teuer: sie kostet Aufent-
haltsqualität und urbane Attraktivi-
tät, und das sind heute Standort-
faktoren! Von Gesundheitsbelas-
tungen wegen CO2, NOX, Lärm und 
Feinstaub reden wir noch gar nicht.

Spürbar mehr Frankfurter/-innen 
aufs Fahrrad zu bringen als heute 
wird aber nur gelingen, wenn die 
Bedingungen stimmen. Es muss 
für breite Kreise der Bevölkerung 
eine attraktive Alternative sein, zu-
mindest kürzere Distanzen mit 
dem Fahrrad zurückzulegen – und 
längere mit der multimodalen 
Kombi Fahrrad-ÖPNV. Diese Bedin-
gungen zu schaffen – und darum 
geht es beim Radentscheid – kos-
tet Mühe und Geld. Aber: nichts 
oder zu wenig zu tun kommt teurer!

Eckehard Wolf, Bertram Giebeler

links: Gespannte Erwartung vor 
der Adresse Zeil 3: Gleich er-
folgt die Übergabe der Unter-
schriftenlisten an das Wahlamt 
der Stadt Frankfurt.
rechts: Kistenweise Unter-
schriften – die Initiator/-innen 
des Radentscheid haben allen 
Grund zum Feiern.� Torsten Willner

Tour-Guides für den 1. September gesucht

Der ADFC sucht wieder Ordner/-innen, um die Tour sicher 
durch die Stadt zu führen. Sie übernehmen in Kooperation 
mit der Polizei die Sperrung der Seitenstraßen. Die 
Ordner/-innen werden per E-Mail informiert und eine 
Stunde vor dem Start gegen 19 Uhr in ihre Aufgabe 
eingewiesen. Voraussetzungen sind etwas Kondition  
und ein verkehrstüchtiges Fahrrad. Bitte melden unter  
Ordner@adfc-bike-night.de oder auf �  
www.adfc-frankfurt.de/bike_night/ordner.php

Endlich mal die anderen 

anhalten können...

...als Ordner/-in zur bike-night!
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Basiskurs zur  
Satellitennavigation

Wie kann man GPS-Geräte auf 
Rad- und Wandertouren einfach 
und bequem nutzen? Der ADFC 
Frankfurt bietet für alle, die sich 
für dieses Thema interessieren 
und die sich vielleicht ein für die 
Outdoor-Navigation geeignetes 
GPS-Gerät zulegen möchten (oder 
bereits gekauft haben), einen 
Basiskurs zur Satellitennavigati-
on an.

Geleitet wird der Kurs von Tho-
mas Froitzheim, einem bundes

weiten Experten auf diesem Ge-
biet, der seit über 15 Jahren bun-
desweit Schulungen zur GPS-Navi-
gation durchführt.

Die Kursteilnehmer erhalten 
eine Übersicht über GPS-Empfän-
ger, Smar tphones, geeignete 
Apps, digitale Karten und die zur 
Planung notwendige Software. Es 
sind keine Vorkenntnisse erforder-
lich. Die benötigten Geräte werden 

für die Dauer des Kurses zur Verfü-
gung gestellt. Die Teilnahme kos-
tet 40 Euro Person. 

Dieser Kurs findet am Freitag, 
24. August von 16 bis 20 Uhr im 
Saalbau Bockenheim am Kurfürs-
tenplatz, Schwälmer Straße 28, 
statt. Weitere Infos findet man 
unter www.naviso.de, die Anmel-
dung erfolgt per E-Mail an: office@
naviso.de

Mit dem Smartphone 
navigieren

Laut statistischem Bundesamt 
verfügen 96 Prozent aller Haus-
halte in Deutschland über mindes-
tens ein Smartphone. Wenn prak-
tisch jeder eins besitzt – warum 
es dann nicht auch zum Navigie-
ren bei der Radtour benutzen?

Hauptbarriere dazu ist das feh-
lende Know-how. Doch das 

lässt sich ändern: Der ADFC Frank-
furt bietet im August zwei Spezial-
kurse für alle, die Interesse an digi-

taler Planung am PC und Navigati-
on mit dem Smartphone haben 
oder vorhandene Kenntnisse ver-
tiefen möchten. Erfahrungen in der 
GPS-Navigation werden nicht vor-

ADFC Frankfurt bietet Orientierung

„Kein Radverkehr vor Baustellen!“

Thomas Froitzheim, bundesweit 
bekannter Experte für GPS-Navi-
gation, leitet die Seminare des 
ADFC Frankfurt� privat

ausgesetzt, die Arbeit mit dem PC 
aber sollte den Teilnehmern geläu-
fig sein. Ziel der vom GPS-Experten 
Thomas Froitzheim geleiteten Se-
minare ist es, selbständig eine 
Radtour am PC mit geeigneter Soft-
ware zu planen, auf das Smartpho-
ne zu übertragen und dieses zielsi-
cher zu bedienen. Auch Fragen zu 
Apps, Stromversorgung und Schutz 
des Smartphones während der 
Tour werden behandelt.

 Fürs Seminar wird ein Trainings-
Laptop zur Verfügung gestellt. Bitte 
bringt Euer eigenes Smartphone 
mit. Jeder Teilnehmer erhält ge-
druckte und digitale Materialien 
zur Nachbereitung. Die Teilnehmer-
zahl ist begrenzt. Die Kursgebühr 
beträgt 45 Euro. Weitere Infos 
unter www.naviso.de 

Diese Kurse finden am Samstag, 
25. August im Bürgerhaus Born-
heim (Clubraum 3), Arnsburger 
Straße 24, statt. Von 9 bis 13 Uhr 
für iPhone/iPad, von 14 bis 18 Uhr 
für Android-Geräte. Die Anmeldung 
er folgt per E-Mail an: office@ 
naviso.de� Wolfgang Preising

Es ist einfach ärgerlich: Kaum stellt man seinen Kombi in der Gutleut-
straße ab, kommt einer von diesen Aktivisten mit einem großen Eimer 
gelber Farbe und malt einen Radstreifen auf die Fahrbahn. „So schnell 
kannst du gar nicht vom Gerüst runter, wie die hier alles gelb malen“ 
mault der Bauarbeiter. „Wie soll denn hier einer von diesen Radspin-
nern fahren, mitten auf dem Baustellen-Parkstreifen ...“, sinniert der 

gute Mann und lässt den Satz gedankenverloren im Verkehrslärm 
nachklingen. „Ratz-fatz malen die dir ihre Sch...ß-Fahrrad-Bildchen un-
ters Auto“, fügt er dann noch hinzu. Da müssen wir ihm jetzt wirklich 
Recht geben. Und skandieren laut: „Kein Radverkehr vor Baustellen, 
verdammt!“ und brüllen dem nächsten Radfahrer nach: „Ab auf die 
Fahrbahn mit dir, du Feigling!“ (ps)� Rainer Mai 
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Hochzeit mit  
Velotaxi
Wer jeden Tag mit dem Rad zur Arbeit fährt und insge-

samt über 5.000 Kilometer im Jahr auf dem Fahrrad 
zurücklegt, will auch am schönsten und wichtigsten Tag auf 
keinen Fall aufs Fahrrad verzichten. So legte ADFC-Mitglied 
Wolfgang Schwander die ersten Meter nach der Trauung mit 
Ehefrau Gabriele stilecht im schneeweißen Hochzeits-Velo
taxi zurück. Auch wenn die Gattin nicht ganz auf solche Kilo-
meterzahlen kommt, ist sie bei Touren immer wieder gerne 
dabei. Ob auf zwei oder auf drei Rädern – wir wünschen den 
beiden, dass sie immer die richtige Balance finden!

Torsten Willner

13

ADFC-FR-Tourensonntag bei  
„Kaisergeburtstagswetter“

Ein strahlend schöner Sommersonntag, dieser erste Juli, nicht zu heiß, 
ein erfrischendes Lüftchen, ideales Radfahrwetter für den „Touren-

Sonntag“ von ADFC und Frankfurter Rundschau. In der Zeitung war er 
prominent angekündigt und dann kamen auch rund hundert Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen. Drei Touren unterschiedlicher Länge waren im Ange-
bot, Ziele waren jeweils besonders markante Bäume im Umland von 
Frankfurt. Elke Herzog, Günter Tatara und Matthias Uhlig waren die Tou-
renleiter.

Alle Jahre wieder steigt der Tourensonntag, eine gelungene Kooperation 
zwischen Lokalzeitung und Radfahrerverband. Wir freuen uns schon auf 
die Fortsetzung 2019!� Bertram Giebeler

Der Heimatverein Lohne in Niedersachsen 
ist sehr rührig. So hat eine 40-köpfige 

Reisegruppe zwischen 28. Juni und 1. Juli 
vom Standort Offenbach aus mehrere Rad-

touren nach Aschaffenburg, Grube Messel, 
Mainz und Rüdesheim unternommen. Auch 
Frankfurt und der Rhein-Main-Flughafen stan-
den auf dem Programm.

Eine besondere Herausforderung war die 
Strecke zum Frankfurter Flughafen, wo eine 
Flughafen-Rundfahrt gebucht war. Hier bot der 
ADFC Frankfurt Unterstützung. In der Touren-
AG gibt es ein Team, das für solche Anfragen 
zur Verfügung steht. In diesem Fall hat Micha-
el Bunkenburg die Gruppe vom Maintower 
zum Flughafen gebracht. Der Treffpunkt zur 
Besichtigung war das Terminal 1 Halle C. 

Es war schon eine große Herausforderung, 
die Gruppe im Flughafenbereich zu lotsen. 
Dass man mit dem Fahrrad zum Terminal 1 
kommt, ist bislang nicht wirklich vorgesehe-
nen. Es musste auch ein geeigneter Platz zum 
Abstellen der 40 Räder, überwiegend Pede-
lecs, gefunden werden. 

Vor der Führung hatten wir noch etwas Zeit 
und haben diese genutzt, um zum Luftbrü-
ckendenkmal zu fahren. Gerade im Juni hatte 
die Luftbrücke ihr 70-jähriges Jubiläum began-
gen. Das Interesse an dieser Tour ist so groß, 
dass Ende August eine weitere Gruppe aus 
Lohne hier sein wird.

Michael Bunkenburg (Text und Bild)
    

Vorfreude bei besten Bedingungen: 
Gleich geht’s los!� Michael Bunkenburg    

Per Fahrrad-Guide zum Flughafen

Dank ADFC-Guide gelangte die Radgruppe aus Lohne zum historischen Luftbrückendenkmal

Ansgar Hegerfeld
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Die neunte Auflage des Radler-
Fests am Alten Flugplatz in Bona-
mes bot mit seinen mehreren Tau-
send Besuchern den perfekten 
Rahmen, das 15.000. Mitglied im 
ADFC Landesverband Hessen zu 
ehren. Und das kam keineswegs 
allein, sondern gleich als vollstän-
dige Familie: Denn Alexander 
Scheid hat mit Ehefrau Carina und 
den drei Söhnen im Alter von acht, 
sechs und drei Jahren im Frühling 
von der Möglichkeit einer Famili-
enmitgliedschaft Gebrauch ge-
macht. 

Es ist wichtig, dass das Fahrrad 
eine stärkere Lobby bekommt“, 

begründet Alexander Scheid den 
Beitritt zum ADFC. Seine Begeiste-
rung resultiert nicht aus Freizeit-
radtouren, sondern durch die Er-
fahrung, dass das Rad in der Stadt 
ein sehr praktisches Verkehrsmittel 
ist, das hohe Lebensqualität in den 
Alltag bringen kann. Anlass für den 
ADFC-Beitritt war ein Fahrradakti-
onstag seines Arbeitgebers, wo 
Alexander Scheid als Ingenieur be-
schäftigt ist. Hier ließ er das Las-
tenrad, mit dem der Nachwuchs zu 
Kindergarten und Schule transpor-
tier t wird, vom ADFC codieren. 
Nach einem Gespräch mit Anne 
Wehr vom Frankfur ter Kreisvor-
stand am Codierstand war der Fa-
milienvater vom ADFC überzeugt.

Diebstahlprävention für 
hundert Räder

Auch beim ADFC-Radler-Fest ist der 
Codierstand traditionell einer der 

wichtigsten Anziehungspunkte. 
Klaus Schmidt-Montfort, im Frank-
furter Kreisvorstand für Codierun-
gen zuständig, legte mit seinem 
Team an fast 150 Rädern das 
Codiergerät an. Obwohl der Codier-
vorgang mit dem modernen „Nag-
ler“ sehr viel rascher erfolgt als mit 
den herkömmlichen Graviergerä-
ten, war der Andrang so groß, dass 
in der Warteschlange immer wie-
der Geduld gefragt war.

Bei den ausstellenden Radhänd-
lern nutzten viele Besucher die 
Möglichkeiten zu Testfahrten. An 
zahlreichen Ständen gab es rad-
touristische oder verkehrspoliti-
sche Infos. Kinder testeten ihr 
Können im Geschicklichkeitspar-
cours, vergnügten sich auf der 
Hüpfburg – oder einfach radelnd, 
rennend, skatend auf der riesigen 
Landebahn.  

Radentscheid: Über 1.000 
Unterschriften an einem Tag

Auch der Radentscheid Frankfurt 
nutzte das Fest, um Unterschriften 
zu sammeln. Dabei halfen originel-
le Aktionen wie mit dem „Geh-
zeug“, einer sperrigen Konstrukti-
on aus Holzlatten, die den Platzbe-
darf eines Autos simuliert – viel 
nutzloser Raum um einen einzigen 
Menschen, der damit in dicht be-
siedelten Orten – wie dem Radler-
Fest – natürlich immer wieder an-
eckt.

Kreativität, die sich lohnt: Orga-
nisator Norbert Szép freute sich 
über mehr als 1.000 Frankfurterin-
nen und Frankfurter, die den Rad

entscheid Frankfurt beim ADFC-
Radler-Fest unterzeichnet hatten – 
ein nicht unerheblicher Beitrag 

„Eine stärkere Lobby für das Fahrrad“
Der ADFC überschreitet in Hessen die 15.000-Mitglieder-Schwelle. Ein Grund zum Feiern – beim ADFC-Radler-Fest in Frankfurt.

Denis Reith (ganz links) vom Frankfurter Kreisvorstand überreichte 
eine hochwertige Standluftpumpe und Paul Fremer (ganz rechts) vom 
hessischen Landesvorstand hatte spannende Fahrradbücher als 
Präsent für Familie Scheid mitgebracht.

Landkarten Schwarz
GmbH & Co. KG

Kornmarkt 12  
(am Parkhaus Hauptwache)
60311 Frankfurt am Main
Telefon 069 - 55 38 69 & 069 - 28 72 78
Fax 069 - 59 75 166
www.landkarten-schwarz.de

Montags - Freitags � 10:00 - 19:00 Uhr 
Samstags� 10:00 - 18:00 Uhr

zum Gesamter folg des Radent-
scheids (siehe dazu Beitrag auf 
Seite 10).� Torsten Willner

Viel Raum für nichts – das „Gehzeug“ des Radentscheids Frankfurt 
führt vor Augen, wie unpraktisch so ein Auto doch eigentlich ist.�

Torsten Willner
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Das Radler-Fest des ADFC Frank-
furt fand am 27. Mai bei trocke-
nem und warmem Wetter statt 
und entsprechend hoch waren die 
Besucherzahlen. Gut dran war, 
wer nicht die ganze Zeit in der 
prallen Sonne stehen musste. Die 
meisten der diversen ADFC-Stän-
de waren zum Glück unter Schat-
ten spendenden Bäumen aufge-
baut, was in früheren Jahren nicht 
immer so sehr aufgefallen war.

Ein fester Bestandteil des Besu-
cherstroms sind seit 2016 die 

Bewohner der nahegelegenen 
Flüchtlingsunterkunft, für die der 
Radler-Fest-Sonntag sicherlich 
eine willkommene Abwechslung 
darstellt. Beim Technik-Check des 
ADFC wurde so schon manches 
Fahrrad repariert, das sonst wei-
terhin geklappert hätte oder gar 
verkehrsunsicher geblieben wäre.

Am Stand des ADFC-Infoladens 
blätterte ein junger Mann in diver-
sen Landkarten und Reiseführern 
und fragte immer wieder: „Ist das 
Deutschland?“ Ich antwortete je-
weils nur: „Ja, aber es ist nur ein 
Teil von Deutschland.“ Ich überleg-
te mir, welche Region ich denn nun 
am besten heraussuchen sollte, 
bis mir klar wurde, dass mein Ge-
genüber sich gerade für das ganze 
Deutschland interessierte. Da gibt 
es die Übersichtskarte „Radfern-

wege Deutschland“, die gut geeig-
net ist, Reiseplanungen zu erleich-
tern. Ich holte ein Exemplar und 
breitete es aus. Der junge Mann 
sah plötzlich sehr viel zufriedener 
aus als vorher und auf einmal 
waren wir beiden auch nicht mehr 
alleine, sondern ein paar Nachbarn 
teilten mit uns das Vergnügen, 
diese Karte zu studieren. Ich zeig-
te auf Frankfurt, auf Köln, Ham-
burg, Berlin, Stuttgart und Mün-
chen und ein paar von diesen Orts-
namen schienen durchaus be-
kannt zu sein. Aber der richtige 
Volltreffer waren meine Erläuterun-
gen noch immer nicht, denn es 
kam die Frage: „Wo sind die Gren-
zen?“ Da dachte ich an die Fortset-
zungsgeschichte über eine 
Deutschland-Umradelung aus den 
ersten vier Heften 2017 von 
„Frankfurt  aktuell“ und zeigte 
nacheinander die Grenzen zu 
Frankreich, Dänemark und Polen. 
Keine Reaktion. Bei den Grenzlini-
en zu Tschechien und vor allem zu 
Österreich, wurde es dagegen leb-
haft. Das alles hätte ich mir natür-
lich eher denken können, aber ich 
kam jetzt erst darauf, dass hier 
wahrscheinlich Menschen vor mir 
standen, denen nie richtig klar ge-
macht worden war, wo sie eigent-
lich gelandet waren und wie weit 
das Land um sie herum ist. Die 
nächste Frage lernt man normaler-

weise schnell in einem fremden 
Land: „Was kostet?“ Da konnte ich 
beherzt die ernsten Minen aufhel-
len. Die Karte kostet gar nichts 
und ich verschenkte im Handum-
drehen drei oder vier Stück davon. 
Die Gruppe ging auseinander, nicht 
ohne ein weiteres wichtiges Wort 
aus dem Fremdwörterschatz, ein 
aus dem Herzen kommendes 
„Danke“.

Ich blieb sehr nachdenklich zu-
rück. Natürlich bin ich oft an Orten 
gewesen, deren Namen ich vorher 
noch nie gehört hatte. Aber selbst 
wenn es sich nur um eine Zwi-
schenlandung handelte oder um 
eine ungeplante Umleitung, wuss-
te ich immer einigermaßen genau, 
wo ich war oder fand es bald da-
nach heraus. Was muss das für ein 
Gefühl sein, wochen- oder monate-
lang in einem fremden Land mit 
fremder Kultur und fremder Spra-
che zu leben, ohne eine Vorstel-
lung davon zu haben, wo dieses 
Fleckchen Erde überhaupt liegt.

Der nächste Kunde brachte mich 
auf andere Gedanken. Er wollte an 
der Mosel entlang radeln und setz-
te ganz selbstverständlich voraus, 
dass ich alles im Kopf hatte: Die 
Anreise, das Höhenprofil, die Rad-
wegqualität, die Übernachtungs-
möglichkeiten. Wie einfach ist 
doch regionaler Tourismus.

� Ingolf Biehusen

Grenzerfahrungen beim Radler-Fest

Der Autor dieses Beitrags, 
nachdenklich am Infostand des  
ADFC auf dem Radler-Fest�

Foto-AG ADFC Frankfurt

Wir haben es wieder geschafft, sogar ein-
deutiger als im Jahr zuvor: Das Team 

ADFC hat beim Stadtradeln 2018 mit 84 Teil-
nehmern insgesamt 36.697 Kilometer zurück-
gelegt und damit die Industrieparkradler auf 
den zweiten Platz verwiesen. 5.211 kg CO2 
wurden von uns auf diesem Weg für die Um-
welt eingespart, 5.137 kg ersparten die Indus
trieparkradler der Frankfurter Luft, indem sie 
36.174 Kilometer zurücklegten.

Wie schon im letzten Jahr, bestätigt sich 
auch diesmal wieder: Stadtradeln ist eine 
Teamleistung, bei der jeder Kilometer zählt 
und jeder Teilnehmer willkommen ist. Wirklich 
jeder und jede, auch wenn an dieser Stelle der 
Blick auf die Spitzenkraft im Team ADFC ge-
worfen werden soll. Jockel Hofmann alleine 
hat uns unglaubliche 360,9 kg CO2 erspart. 

Dass er dazu in drei Wochen 2.541,6 Kilome-
ter zurückgelegt hat, hebt ihn selbst aus der 
Riege der fünf „Tausender“ (fünf Teilnehmer 
haben die 1.000-Kilometer-Marke überfahren) 
heraus. Jockel sieht das aber ganz gelassen. 
Sein Arbeitsweg beträgt halt täglich 77 km (hin 
und zurück), eine Geschäftsreise nach Bre-
men legte er – motiviert durch das Stadtradeln 
– in 19 Stunden velomobil zurück (nur hin!), die 
Rückfahrt er folgte mit Übernachtung bei 
Freunden immerhin in zwei Tagen. Danach 
stellte er das aerodynamisch verkleidete Velo-
mobil (ohne Motor, hebt Jockel hervor) ab und 
legte im Urlaub die Beine hoch – auf dem Lie-
gerad fuhr er, zusammen mit seiner Frau, noch 
gemütlich an die Nordsee. Trotz dieser enor-
men Kilometerleistung kommt Jockel ganz 
ohne Starallüren daher und findet: „Ich bin ja 

nicht der ultimative Maßstab, sondern habe 
lediglich ein besonders geeignetes Fahrrad. 
Aber es zählt wirklich jeder Kilometer! Respekt 
daher auch für einstellige Kilometerleistun-
gen!“ Dem können wir uns nur anschließen.�

Peter Sauer /  
� Christiane Beckort (Teamkapitänin)

So sehen Sieger aus!
Team ADFC beim Stadtradeln ganz vorne

privat
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terführung dieses Weges bis zum 
Nidda-Uferweg ist also allem An-
schein nach nicht vorgesehen. 

Ausgehend von dieser Feststel-
lung haben wir der Stadt während 
der Offenlage des Planentwurfs 
empfohlen, Verbesserungen für 
die Nahmobilität vorzusehen. So 
könnte man die geplante Lieferan-
tenzufahrt zur Mitnutzung durch 
den Fuß- und Radverkehr festlegen 
und bis zum Nidda-Uferweg fort-
führen. Um möglichen Konflikten 
mit dem Anlieferverkehr aus dem 
Weg zu gehen, bestünde die bes-
sere Alternative jedoch darin, west-
lich der geplanten Lieferantenzu-
fahrt einen separaten Fuß- und 
Radweg als direkte Verbindung 
zwischen dem Schwarzen Weg und 
dem Nidda-Uferweg zu etablieren. 

Ohne die vorgeschlagene Verbin-
dung würden sich die Bedingungen 
für Radelnde und Fußgänger ge-
genüber dem derzeitigen Zustand 
deutlich verschlechtern. Wies doch 
die Bestandskarte gleich mehrere 
Wege für Fußgänger und Radfah-

rende zwischen der Kasseler Stra-
ße bzw. dem Schwarzen Weg und 
dem Nidda-Uferweg aus, die alle-
samt durch eine sternförmige We-
gekreuzung bzw. Wegegabelung 
miteinander verbunden waren.

Es ist bereits bedauerlich genug, 
dass es nach dem Bebauungsplan 
keine direkte Fuß- und Radwege-
verbindung mehr zwischen der 
Kasseler Straße und dem Nidda-
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Wie in der letzten Ausgabe berich-
tet, hat die Stadt ihren Bürgerin-
nen und Bürgern Anfang des Jah-
res einen Bebauungsplanentwurf 
für das westliche Areal des Kur-
parks in Bad Vilbel vorgestellt, 
der eine neue Stadthalle mit glä-
serner Orangerie und angeschlos-
senem Hotel sowie die Integration 
des unter Denkmalschutz stehen-
den Kurhauses vorsieht. 

Wie bereits berichtet, hatten 
wir gegenüber dem Magistrat 

der Stadt Bad Vilbel bemängelt, 
dass der Bebauungsplanentwurf 
zwar ein großes Kontingent neuer 
Pkw-Stellplätze vorsah,  demge-
genüber der Radverkehr hingegen 
zunächst leider „vergessen“ 
wurde. Auf unsere Intervention hin 
enthält die beschlossene Bausat-
zung nun immerhin die Vorgabe 
„mehr als 100 Radabstellplätze“ 
zu errichten, wobei die Debatte 
über die Errichtung eines „City-
Fahrradparkhaus“ noch aussteht. 

Die weitgehende Nichtbeach-
tung der Nahmobilität in den Fest-
setzungen zum Bebauungsplan 
„Kurpark West“ betrifft allerdings 
nicht nur den „ruhenden“ Radver-
kehr sondern auch die künftige 
Radverkehrsführung im Kurpark 
und seinem unmittelbaren Umfeld. 
Die zuvor vorhandenen Fuß- und 
Radwegebeziehungen entfallen 
nämlich im Zuge der Neubebauung 
des westlichen Teils des Kurparks. 
Alternative Wege wurden (noch?) 
nicht geplant. So steht zu befürch-
ten, dass für die Nahmobilität äu-
ßerst wichtige und notwendige Ver-
bindungen in Ost-West- und Süd-
richtung sowie der Knotenpunkt 
zwischen Kasseler Straße / 
Schwarzer Weg und dem für Fuß-
gänger und Radfahrende außeror-
dentlich wichtigen Nidda-Uferweg 
ersatzlos entfallen.

Der neue Bebauungsplan weist 
auf der der Kasseler Straße zuge-
wandten Westseite des Hotelge-
bäudekomplexes eine Lieferanten-
zufahrt aus. Außerdem stellt er 
zwischen der westlichen Außen-
mauer des Hotels und der Grenze 
des Kurparks eine rund 17 Meter 
breite Freifläche dar. Die besagte 
Zufahrt verläuft auf dieser Fläche 
und endet auf Höhe der südlichen 
Außenmauer des Hotels. Eine Wei-

Mehr Wege für die Nahmobilität!  
Neugestaltung des „Kurpark West“ droht wichtige Radverbindungen zu kappen

Uferweg geben soll. Hierdurch 
geht eine wichtige Anbindung einer 
Hauptstraße an das Freischwimm-
bad und die Sportanlagen westlich 
der Bahnlinie verloren. Zumindest 
der „kleine Umweg“ über den 
Schwarzen Weg muss deshalb 
zwingend erhalten werden.

Bezüglich des von uns bevorzug-
ten, zweiten Änderungsvorschlags 
haben wir der Stadt empfoh- ➤➤

Der für den Fuß- und Radverkehr wichtige Knotenpunkt im westlichen 
Kurparkareal (links) entfällt durch das geplante Hotel mitsamt 
Zuwegen (rechts)� Quelle: Bebauungsplan 82 „Kurpark West“, Stadt Bad Vilbel

Vormals sternförmig angeordnete Fuß- und Radwege im Kurpark, noch mit altem Baumbestand; Zustand im 
Frühjahr (links) und im Juni 2018 (rechts) ohne Bäume nach Bodenarbeiten

Die barrierefreie Verbindung zwischen der Kasseler Straße und dem westlichen Teil des Kurparks (links) ist 
bereits ersten Erdarbeiten zum Opfer gefallen (rechts) . � Christian Euler
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Die Wiesengasse von der Frankfurter Straße aus gesehen.� Theo Sorg

len, eine Ausführung wie 
beim Nidda-Uferweg mit einer drei 
Meter breiten Asphaltstrecke für 
Fahrradfahrer und einer zwei Meter 
breiten Pflasterung für Fußgänger 
zu realisieren. Je nach Platzkontin-
gent könnte auch ein „abgespeck-
ter“ gemeinsamer, mindestens 
vier Meter breiter Fuß- und Radweg 
infrage kommen.

Weiterhin haben wir empfohlen, 
die zwischen Hotel und Kurhalle 
auf dem 16 Meter breiten Grün-
streifen vom Schwarzen Weg aus-
gehende Feuerwehrzufahr t für 
Fußgänger und Radfahrende in 
einer Ausbaubreite von mindes-
tens 3,5 Metern bis zum Nidda-

Uferweg weiterzuführen. Die Stadt 
sollte darauf achten, dass hier 
nicht – wie im Fall der Bibliotheks-
brücke – eine ausladende Gastro-
nomie im Außenbereich eine 
durchgängige Befahrung des Wegs 
verhindert. Dieser schwerwiegen-
de Fehler war anfänglich vom Ma-

gistrat bei der Bibliotheksbrücke 
ausgeschlossen worden. Es wäre 
traurig, würde er hier wiederholt. 

Die Stadt Bad Vilbel ist Mitglied 
der Arbeitsgemeinschaft Nahmobi-
lität in Hessen (AGNH). Als solches 
hat sie sich die Selbstverpflichtung 
auferlegt, den Belangen der 
Nahmobilität ausreichend Rech-
nung zu tragen. Diesen Belangen 
würde ohne die von uns vorge-
schlagenen Wegeverbindungen für 
den Fuß- und Radverkehr nicht ent-
sprochen – für eine auf Jahrzehnte 
festgelegte Neuplanung ein kurz-
sichtiger und fataler Fehler. 

Christian Euler, 
Ute Gräber-Seißinger

➤➤

Fahrradstraßen in Bad Vilbel: Mehr Mut zum großen Wurf!
Seit kurzem hat Bad Vilbel Fahr-
radstraßen – und dann auch gleich 
noch zwei. Zum einen ein rund 
400 Meter langes Stück der Saal-
burgstraße. Im Westen knüpft die 
Straße an das landwirtschaftliche 
Wirtschaftswegenetz an. Sie war 
und ist für den motorisierten Indi-
vidualverkehr eine Sackgasse. Be-
reits zuvor war die Geschwindig-
keit in der Straße auf 30 km/h 
begrenzt. Außer ein paar Schil-
dern und einem Verkehrszeichen 
auf der Straße ändert die Erklä-
rung zur Fahrradstraße praktisch 
nichts. 

Zweitens hat die Stadt ganze 
150 Meter der Wiesengasse, 

einer wichtigen Verbindung zwi-
schen Nidda-Radweg und der inner-
städtischen Frankfurter Straße, 
zur Fahrradstraße erklärt. Wer in 
Richtung Nidda fährt, wird aller-
dings herb enttäuscht, heißt es 
doch vor der Nidda-Brücke „Rad-
fahrer absteigen“. 

In Richtung Innenstadt ist die 
Wiesengasse weder sicher noch 
komfortabel angebunden. Wer von 
der Nidda kommend nach rechts 
auf den farblich abgesetzten 1,20 
Meter schmalen Radweg abbiegt, 
muss feststellen: Durch den eben-
falls viel zu schmalen Bürgersteig, 
der durch Möblierung der Außen
gastronomie und Bürgersteigpark-
plätze erheblich beengt ist, sind 
Konflikte mit dem Fußverkehr vor-
programmiert. 

Die Wiesengasse als verkehrs-
beruhigten Bereich zu bestimmen, 

wäre wohl die bessere Alternative, 
zumal auch hier die Bürgersteige 
viel zu schmal und oft mit Müllton-
nen oder Schildern zugestellt sind.

Wenn diese Maßnahmen auch 
ein Anfang sein mögen: Den gro-
ßen Wurf erkenne ich nicht.

Ich hätte dem Magistrat vorge-
schlagen, stattdessen die Frank-
furter Straße in der Innenstadt als 
Fahrradstraße auszuweisen. Die 
Verwaltungsvorschrift zur Straßen-
verkehrsordnung sagt zur Fahrrad-
straße: „Fahrradstraßen kommen 
dann in Betracht, wenn der Radver-
kehr die vorherrschende Verkehrs-
art ist oder dies alsbald zu erwar-
ten ist.“ Der einzige fließende Ver-
kehr in der Innenstadt zu Hauptver-
kehrszeiten ist ohnedies der Rad-
verkehr. Der motorisierte Individu-
alverkehr staut sich.  Dafür sorgen 
vor allem Falschparker und der 
Lieferverkehr. Der Verkehr staut 
sich zurück bis zum Biwer-Kreisel. 
Bad Vilbel über die Stadtgrenzen 
hinaus: ein einziger Stau.

Die Frankfurter Straße in der In-
nenstadt als Fahrradstraße? Ist 
das wirklich utopisch? Die Ord-
nungshüter müssten sich nicht 
mehr um ein paar gegen die Ein-
bahnstraße fahrende Radelnde 
kümmern. Sie hätten Zeit, das 
Falschparken zu ahnden und damit 
Platz auf den Bürgersteigen zu 
schaffen für alle, denen er zusteht 
– unter anderem Eltern mit Kinder-
wagen oder ältere Menschen mit 
Rollatoren.

Radfahrende würden nicht mehr 
vor den Autos auf die Bürgersteige 

flüchten. Es würden mehr Men-
schen ihre täglichen Besorgungen 
per Fahrrad erledigen, was zur Ver-
ringerung des Kraftfahrzeugauf-
kommens führen würde. Man 
könnte in der Bad Vilbeler Innen-
stadt wieder entspannt spazieren 
gehen, einkaufen und die Straßen-
gastronomie genießen. Und Busse 
könnten fahren – zwar nur maximal 

30 km/h, aber sie könnten fahren.
Von Konfuzius stammt der fol-

gende Satz: „Auch der weiteste 
Weg beginnt mit dem ersten 
Schritt.“ Wollen wir hoffen, dass 
weitere Schritte, nicht nur Trippel-
schrittchen, in Richtung zeitgemä-
ßer Verkehrsplanung folgen, und 
wünschen wir unserem Magistrat 
den Mut dazu.� Theo Sorg

Fahrradstraße – was ist das?
Fahrradstraßen sind laut StVO dem Radverkehr vorbehalten. Mit ande-
ren Fahrzeugen dürfen sie nur benutzt werden, wenn es ein entspre-
chendes Zusatzzeichen anzeigt. Es bietet sich an, den Verkehr anderer 
Fahrzeuge nur für Anlieger oder nur in einer Fahrtrichtung zuzulassen. 
Die Höchstgeschwindigkeit beträgt für alle Fahrzeuge 30 km/h. Mit 
Fahrrädern nebeneinander zu fahren ist erlaubt. Wer mit einem Kfz 
unterwegs ist, muss seine Geschwindigkeit verringern, um eine Behin-
derung oder Gefährdung von Radfahrenden zu vermeiden.

Dr. Ute Gräber-Seißinger  
Tel. 06101 / 542256

Christian Martens 
Tel. 06101 / 12 84 26

www.adfc-bad-vilbel.de

ADFC Bad Vilbel e.V.

Stadtradeln  
in Bad Vilbel
Es ergeht ein Aufruf an alle 
Buben und auch Madeln,

für drei Wochen mitzutun beim 
ersten Vilbeler Stadtradeln.

Fahrrad statt Auto –  
dem Klima zuliebe,

wenn‘s künftig bei den  
drei Wochen nicht bliebe,

Hülf‘s nicht nur dem Klima, 
sondern stärkt‘ auch  
Herzen und Wadeln.

Karl Pfeil
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Der ADFC ist zwar am Zug, doch eine alte Dampflok ist selbst für die Aktiven des 
ADFC manchmal interessanter als der eigene Informationsstand� Holger Küst

Themen-Radtouren  
ab Hofheim
Im Juni starteten zwei Themen-Radtouren des ADFC Main-
Taunus am Hofheimer Busbahnhof, zum einen ging es um 
„Physik & Rad“, kurz darauf folgten die „Kräuterhexen on 
Fahrradtour“.

Das Thema „Physik“ ist bei vielen durch die Schule ver-
brannt, doch im Alltag sind physikalische Aspekte allge-

genwärtig, so auch beim Radfahren. Reibung? Die möchte 
man beim Radfahren zum Beispiel bei schleifenden Brem-
sen natürlich nicht haben, weil sonst das Vorwärtskommen 
mühsam ist. Doch ohne Reibung funktioniert das Radfahren 
nicht! Das merkt man spätestens, wenn man in einer Kurve 
auf Sand oder Eis ausgerutscht ist. Hier ist die Haftreibung 
am Boden wichtig, damit das Fahrrad im Gleichgewicht 
bleibt. Dieser Aspekt und weitere wurden im Verlauf der Tour 
angesprochen. Das Ziel der Tour war die Experiminta in 
Frankfurt, hier können viele physikalische Aspekte isoliert 
an Versuchen ausprobiert werden.

Bei den „Kräuterhexen on Fahrradtour“ ging es dann um 
ein ganz anderes Thema: die heimischen Pflanzen und ihre 
Anwendung in der Heilkunde. Die Tour hatte als Ziel den 
Apothekergarten in Wiesbaden, der in einer schönen Anlage 
einen Überblick über alle in Europa gebräuchlichen Heilpflan-
zen bietet. Viele unterwegs schon gesichtete Kräuter konn-
ten die Teilnehmer hier noch einmal ausführlich kommentiert 
wiederfinden.

Für diejenigen, die diese Thementouren verpasst haben, 
gibt es noch die Gelegenheit an zwei weiteren Thementouren 
in diesem Jahr teilzunehmen: am 26. August gehen die Kräu-
terhexen wieder auf Tour. Dabei wird ganz bewusst noch 
einmal dieselbe Strecke gewählt, weil zu der Zeit völlig ande-
re Pflanzen hervorstechen als im Frühsommer. Am 2. Sep-
tember stehen die „Quellen im Vordertaunus“ auf dem Pro-
gramm, dort können die Teilnehmer im Rahmen einer land-
schaftlich reizvollen Tour Wässer aus ganz unterschiedlichen 
Heilquellen probieren.� Sabine und Holger Küst

Peter Dudek verstorben

Als Ende April viele Hände des ADFC aus 
Eschborn, Niederhöchstadt und Schwal-

bach beim diesjährigen Fahrrad-Aktionstag 
zupackten, fehlten zwei fleißige Hände: die 
von Peter Dudek. Da war Peter bereits schwer 
erkrankt, er verstarb wenige Tage später, am 
2. Mai, infolge seiner Krankheit. Damit ver-
liert der ADFC ein aktives und engagiertes 
Mitglied, das sich der Sache des Radelns 
verschrieben hatte.

Peter Dudek war vor 24 Jahren eines der 
Gründungsmitglieder des ADFC Eschborn/
Schwalbach. Viele Jahre lang war er Vor-
standsmitglied und trug die Mitgliederzeit-
schrift „Frankfur t aktuell“ in einem Teil 
Niederhöchstadts an die dortigen Mitglieder 
aus. Beim Codieren an den ADFC-Ständen in 
Eschborn und Schwalbach gravierte er vielen 
Dutzenden Rädern die Eigentümer-Identifika-

tions-Nummer ein und war zudem in weiteren 
Vereinen Eschborns aktiv. Trotz eines von frü-
her Kindheit herrührenden Handicaps ließ er 

es sich nicht nehmen, Tennis zu spielen und 
Fernreisen zu unternehmen. In der Christ-
König-Gemeinde Eschborns leitete er viele 
Jahre die Pfadfindergruppen. 

Mit Peter Dudek verlieren wir einen Aktiven, 
der mit seinem ausdauernden Einsatz für un-
sere Ortsgruppe und auch mit seinem laus-
bübischen Humor bleibende Eindrücke bei 
denen hinterließ, die mit ihm zu tun hatten. 
Oft sahen wir ihn mit seiner lieben Frau Edel-
traut durch Eschborn und Niederhöchstadt 
radeln, bis sein Gesundheitszustand schließ-
lich einen Strich durchs Pedalieren machte. 
Peter verstarb Anfang Mai im Kreise seiner 
Familie. Wir werden ihn als engagierten Men-
schen und aktiven ADFCler in bester Erinne-
rung halten. Wir gedenken seiner.

Der Vorstand des  
ADFC Eschborn/Schwalbach

Bahnhofsfest Eppstein

Am 23. Juni feierte Eppstein sein 700-jähriges Stadtjubiläum mit einem Bahn-
hofsfest. Der ADFC Hofheim, Eppstein, Kriftel hat dies mit einem Informations-

stand begleitet, ebenso bot der ADFC einen Fahrradparcours für Groß und Klein 
an. Das Repaircafé konnte einige der zuvor reparierten Fahrräder an Interessierte 
verkaufen. Die Hauptattraktion des Fests war die Dampflok der Historischen Ei-
senbahn Frankfurt e.V., die im Pendelverkehr zwischen Frankfurt-Höchst und Id-
stein achtmal durch Eppstein fuhr. Entsprechend viele Fans von Dampflokomoti-
ven waren auch vor Ort. Viele Eppsteiner kamen mit Kind und Kegel vorbei und 
nahmen die Angebote der Vereine in Augenschein, für das leibliche Wohl war 
ebenfalls gesorgt. An unserem Informationsstand gab es viele interessante Ge-
spräche und auch die neue Radkarte des Main-Taunus-Kreises war sehr gefragt. 
Ein wichtiges Thema war die unzureichende Verbindung für Radler zwischen Epp-
stein und Bremthal entlang der Bundesstraße 455. Dort sind die Radler derzeit 
gezwungen, auf der Fahrbahn zu fahren, wenn sie nicht sehr viele überflüssige 
Höhenmeter überwinden wollen.� Holger Küst
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Es war wieder soweit: Am letzten 
Samstag im April trafen sich alle 
wieder auf Eschborns Rathaus-
platz, die nur irgendetwas mit 
dem Rad zu tun haben. Da verstei-
gerte die Stadt Eschborn einige 
Dutzend Fundräder, die man 
gleich am Fahrrad-Checkstand 
der städtischen AG fahrRad prü-
fen lassen konnte. Schön, zu 
sehen, dass ein defektes Rad 
nicht gleich in den Schredder 
wandert. 

Und war das Rad dann von den 
Schraubern überholt worden, 

schob man es gleich zum Codier-
stand des ADFC – bereits zum 
zweiten Mal mit neuer Gravurtech-
nik, mit Hilfe der Kollegen aus dem 
Hochtaunuskreis. Nebenan be-
fand sich der Infostand des ADFC 
Eschborn/Schwalbach. Hier gaben 
ADFCler Auskunft auf viele Fragen 
und verteilten vielfältiges Infoma-
terial. Renner war die vom ADFC 
herausgegebene „Jubiläumskarte 
90 Jahre Main-Taunus-Kreis“ im 
MeKi-Verlag mit den Radrouten 
und Infos über den heimatlichen 
Landkreis.

Informationen zur Nahmobilität

Zu den weiteren Akteuren des 
Fahrrad-Aktionstages gesellte sich 
der Main-Taunus-Verkehrsverbund 
(MTV) mit Infos zum öffentlichen 
Nahverkehr und zur Nahmobilität 
ohne Auto. Die mobile Fahrrad-
werkstatt biketempel  positionier-

te sich am Rande des Platzes und 
beim Stand von Byke fühlte man 
vor, wie es sein könnte, in 
Eschborn ein Radverleihsystem zu 
haben. 

Am Fahrradflohmarkt konnte 
man anbieten, handeln, verkau-
fen, was man loswerden oder 
haben wollte: Kinderräder, City-
bikes und weitere Räder aller Klas-
sen, Felgen, Sattelstützen, Strah-
ler und brauchbare Ersatzteile. Ein 
bunter Trubel – auch wegen 
der Kinder, die mit Go-
Karts auf dem Parcours 
um den Brunnen ihre Run-
den drehten.

Zwischendurch besuch-
te eine Rennradgruppe auf 
dem Weg zum Glauberg 
den Aktionstag. Heinz 
Werntges vom ADFC hatte 
in Schwalbach zu dieser 
Tour aufgerufen. Man 
sieht: Auch in diese Sparte 
des Radelns dringt der 
ADFC vor.

Der Radverkehrsbeauf-
tragte soll kommen!

Der Schirmherr der Ver-
anstaltung, Bürgermeister 
Mathias Geiger, war gern 
gesehener Gast. Auch weil 
er auf Nachfrage des ADFC 
mitteilte, dass die Stellen-
ausschreibung für den 
Radverkehrsbeauftragten 
so gut wie fertiggestellt sei 
und bald geschaltet werde. 

Zudem empfahl der Bürgermeis-
ter, sich bald wieder in der Rad-AG 
zusammenzusetzen, da einiges 
anstünde. Das hört man gerne 
beim ADFC. Schließlich stöhnen 
viele in Eschborn über den dichten, 
belastenden und teilweise gefährli-
chen ör tlichen Straßenverkehr. 
Hier gibt es einiges zu tun, an Vor-
schlägen des ADFC mangelt es 
nicht. Nur: Es wäre prima, wenn 
man endlich eine Person in der 

Stadtverwaltung hätte, die man in 
Sachen Radverkehr und mehr  an-
sprechen kann und die die Kompe-
tenz hat, auf andere Ämter wie 
Bauamt, Ordnungsbehörde, Stadt-
polizei in Sachen Radverkehr ein-
zuwirken.   

Aber auch die örtlichen Super-
märkte könnten etwas für die För-
derung des Radverkehrs tun, 
indem sie bessere Radabstellanla-
gen aufstellen. Die örtliche Stell-

platzsatzung wurde vor ei-
nigen Jahren mit Unterstüt-
zung des 1. Stadtrats Tho-
mas Ebert ergänzt, nach 
der bei Neubauten auch 
Stellplätze für Räder errich-
tet werden müssen. Auch 
Stadtrat Helmut Bauch, 
Dezernent für Seniorenan-
gelegenheiten, zeigte sich. 
Er hatte zuvor auf die Mobi-
litätsmöglichkeiten für Se-
nioren mit einem Pedelec 
hingewiesen: Am Aktions-
tag konnte man das mal 
ausprobieren.

Nach bewegten Stunden 
lud der ADFC alle Mitwir-
kenden und Helferinnen 
und Helfer  ins nahegelege-
ne Eiscafé ein.  Mit der kal-
ten Süßspeise kühlte man 
sich vom hitzigen Tag und 
dem Trubel ab und wech-
selte noch ein paar ab-
schließende Worte: Wetter 
war gut, alles gut gelaufen, 
nächstes Jahr wieder! �

� Helge Wagner

Fahrrad-Aktionstag in Eschborn:

Wann kommt der Radverkehrsbeauftragte?

„Knäcke“ (Karl-Heinz Niemann, rechts im Bild) 
von der städtischen Arbeitsgemeinschaft  
„fahrRad“ scheint dem Reparaturwunsch 
skeptisch zu begegnen � Helge Wagner (3)

Hier wird selbst Hand angelegt: Schrauberstand der AG fahrRad� Infostand des ADFC mit der neuen MTK-Radkarte�
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schnellen Umsetzung von fünf Projekten punk-
ten. Schwalbach, Kriftel und Eschborn haben 
jeweils drei kurzfristige Projekte auf ihrer Agen-
da. Flörsheim und Hochheim haben zwei Projek-
te und Kelkheim, Eppstein und Sulzbach haben 
mit je einem Projekt auf die Schnelle am we-
nigsten zu tun.

Mit der Umsetzung der kurzfristigen Maß-
nahmen aus dem Radverkehrskonzept im 
Main-Taunus-Kreis wird aus den bloßen 
Worten praktizierte, kommunale Radver-
kehrsförderung!

Hinter vielen der kurzfristigen Maßnahmen 
stecken echte Erleichterungen. Diejenigen, die 
sich per Pedale im Main-Taunus-Kreis fortbewe-
gen, mögen sich vorstellen, welche Verbesse-
rung es brächte,
•	wenn man zwischen Liederbach und Bad 

Soden eine Querung der Limesspange ent-
lang der Regionalparkroute hätte

•	wenn man entlang der K 792 zwischen Brem­
thal und Niederjosbach einen ausreichend 
breiten Bordsteinradweg in zwei Richtungen 
hätte

•	wenn man die Regionalparkroute zwischen 
Eschborn und Steinbach direkt fahren und 
dabei die L 3006 sicher queren könnte

•	wenn man zwischen Massenheim und Wicker 
einen durchgängigen, straßenbegleitenden 
Radweg hätte

•	wenn man die Staustufe Eddersheim auch 
ohne zu schieben überbrücken könnte

•	wenn es zwischen Hochheim und Wicker 
einen durchgängigen Radweg entlang der 
Frankfurter Straße gäbe

•	wenn man in Hofheim zwischen Ende des 
Feldwegs aus Liederbach und Ortseingang 
einen Radweg hätte

•	wenn es eine Querung der B 519 zur Roten 
Mühle gäbe und zwischen Roter Mühle und 
Königstein einen alltagstauglichen Radweg 

•	wenn die Alltagsradfahrenden in Kriftel nicht 
mehr entlang des Schwarzbachs fahren 
müssten und stattdessen eine durchgängige 
Parallelführung bekämen

•	wenn es entlang der L 3015 zwischen Bad 
Soden/Schwalbach und Kronberg einen 
durchgängigen Radweg gäbe

•	wenn es von der KiTa Zuckerrübe bis zur 
Schwalbacher Straße in Sulzbach einen 
Lückenschluss nach Eschborn Süd gäbe.

Wenn das Wörtchen wenn nicht wär…

Nun bleibt abzuwarten, wie fruchtbar der 
Boden ist, auf den das Radverkehrskonzept im 
Main-Taunus-Kreis fällt. Wir vom ADFC Main-
Taunus stehen mit Rad und Rat zur Verfügung, 
sollte die eine oder andere Kommune der Ehr-
geiz packen auf dem gemeinsamen Weg zu 
mehr umweltfreundlicher Mobilität von 
Eschborn bis Hochheim. 

Und bei alldem drücken wir ganz feste die 
Daumen für die schnelle Besetzung der Position 
des Kreis-Nahmobilitätsbeauftragten! 

Gabriele Wittendorfer

Jetzt müssen die Kommunen die Kurve kriegen!
Kreistag beschließt kreisweites Radverkehrskonzept für Main-Taunus-Kreis
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Die gute Nachricht: Mit dem Konzept und den 
damit verbundenen 1,5 Millionen Euro für des-
sen Umsetzung bestärkt die politische Spitze 
im Main-Taunus-Kreis ihr Bekenntnis zur Verbes-
serung der Bedingungen für den Radverkehr. In 
72 Maßnahmen werden Kommunen-spezifi-
sche, aber auch -übergreifende Projekte aufge-
listet, die zwar altbekannt, aber bisher immer 
noch nicht gelöst wurden.
Die schlechte Nachricht: Zeitgleich mit diesem 
Startschuss für die Umsetzung der hinterlegten 
Maßnahmen flattert die Kündigung des Nahmo-
bilitätsbeauftragten im Main-Taunus-Kreis auf 
den Tisch. Ein auf zwei Jahre beschränkter Ar-
beitsvertrag kann gute Leute eben nicht halten.
Die Gefahr dahinter: Politische Entscheider und 
Kreisverwaltung lehnen sich bis auf weiteres 
zurück, denn wo keine Kapazität, kann auch 
keine Leistung abgerufen werden…

Jetzt zeigt sich, welche Kommune wirklich 
hinter der Radverkehrsförderung steht!

Zu kurz gedacht, liebe Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeister im Main-Taunus-Kreis:

Nahezu jede Kommune hat im Konzept eine 
oder mehrere kurzfristig umsetzbare Maßnah-
me in ihren Aktionsplan zur Radverkehrsförde-
rung geschrieben bekommen. Für deren Umset-
zung braucht es keinen Kreis und damit auch 
keinen Kreis-Nahmobilitätsbeauftragten.

Hofheim hat mit sieben Projekten kurzfristig 
am meisten zu tun, gefolgt von Hattersheim mit 
sechs Projekten. Bad Soden könnte mit der 

Wo geht’s hin mit 
der Radverkehrs
förderung im Main-
Taunus-Kreis – nach 
rechts oder links 
oder weiter gerade-
aus über den unbe-
festigten Trampel-
pfad?
� Gabriele Wittendorfer

Die Radnacht star tet am 
18.  August um 19 Uhr am 

Landratsamt in Hofheim und führt 
das durch Polizeifahrzeuge abge-
sicherte Teilnehmerfeld auf Stra-
ßen in einem Rundkurs zum Gim-
bacher Hof nach Kelkheim und 
zurück nach Hofheim. Wer mit 
dabei ist zeigt, dass Radverkehr 
auch im Main-Taunus-Kreis eine 

Rolle spielt. Außerdem radeln wir 
für einen guten Zweck zugunsten 
der Main-Taunus-Stiftung. Auf 
deren Homepage gibt es auch 
weitere Infos zur Veranstaltung:

www.main-taunus-stifung.de
Der ADFC Main-Taunus ist Mit-

veranstalter und hat natürlich 
eine eigene Gruppe angemeldet. 
Wer in der ADFC-Gruppe mitfah-

ren möchte, meldet sich bitte mit 
Name, Vorname und Wohnort bis 
spätestens 31. Juli an: kontakt@
adfc-mtk.de.  Wer am 18. August 
beim ADFC mit einem ADFC-Trikot 
mitfährt (egal ob orange, gelb, 
blau oder selbst gebastelt), für 
den übernimmt der ADFC Main-
Taunus die Teilnehmergebühr.�

� Gabriele Wittendorfer

Der MTK-Radtag ist in diesem Jahr eine Radnacht

zugunsten der Main-Taunus-Stiftung

Rundroute ab Landratsamt Hofheim
über den Gimbacher Hof (rd. 25 km)
Startgeld: 5 Euro inkl. Getränk & Snack
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Mit den richtigen Fragen punkten
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GANZ GUT
GANZ FIX
GANZ NAH

Seit 1923 sind wir 
mit ganz viel Leidenschaft 
für alles, was 2 Räder hat, 

für Sie da. Fahren Sie doch 
mal bei uns vorbei:

zweirad-ganzert.de

Ihr Fahrradspezialist 
an der Galluswarte
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Multiplikatoren  
gesucht!
ADFC Hochtaunus sucht Unterstützer  
für Fahrradklima-Test

Am 1. September startet die achte Auflage des ADFC 
Fahrradklima-Tests. Als Beauftragte für dieses Thema 

im ADFC Hochtaunus e.V. suche ich Multiplikatoren, die 
uns hierbei unterstützen möchten. Am Fahrradklima-Test 
sollten sich alle beteiligen, die mit dem Rad im Alltag oder 
in der Freizeit unterwegs sind, aber auch diejenigen, die 
sich aufgrund schlechter Radverkehrsinfrastruktur nicht 
trauen.

Mein Ziel für 2018 ist es, insbesondere Schulen, Fir-
men und Vereine zu involvieren, die man per Rad errei-
chen kann. Daher suche ich im ersten Schritt Menschen, 
die hier über die Umfrage informieren und Aktionen vorbe-
reiten möchten. So könnten Schulen die Umfrage im Rah-
men von Projekttagen oder -wochen mit den Schülerinnen 
und Schülern vorbereiten oder an Elternabenden darüber 
informieren. Firmen oder Vereine können über interne 
Kommunikation und Infostände für die Umfrage werben.

Hier sind die Kommunikationswege aufgrund der Som-
merferien oder seltener Sitzungstermine oft etwas länger. 
Oft fehlen einfach nur die richtigen Ansprechpartnerinnen 
oder -partner vor Ort. Daher wäre es schön, wenn die 
Ideen und Kontakte nun schon vorbereitet werden könn-
ten.

Für die eigentliche Laufzeit des Projektes vom 1. Sep-
tember bis 30. November gilt es dann, die Aktionen zu 
unterstützen und auch einmal Umfragen an einem Info-
stand zu sammeln.

Übrigens: Der ADFC Fahrradklima-Test startet, wenn die 
Aktion „Mit dem Rad zur Arbeit“ und das Stadtradeln in 
Oberursel und Kronberg enden.

Kontakt: susanne.bittner@adfc-hochtaunus.de  

Zugegeben: Ich bin kein Politiker und 
schon gar kein Radverkehrspolitiker. 

Dafür fehlt es mir an Geduld und Frustra-
tionsresistenz. Umso mehr verdrießt es 
mich, wie engagierte Radverkehrspoliti-
ker im ADFC eifrig und vergebens auf 
ihre lokalen Aktionslisten blicken und 
erkennen müssen, dass nicht viel voran-
geht. Da stehen so Dinge wie etwa „Öff-
nung der Einbahnstraße XY“ oder „Be-
seitigung des Pollers an der Ecke XY. 
Das sind mitunter Dutzende von Punk-
ten, die jahrelang verwaltet werden, um 
sie der Kommunalpolitik und der Verwal-
tung jederzeit unter die Nase halten zu 
können. Und die Kommunalpolitik ist 
dankbar dafür, kann sie doch kleine Er-
folge groß feiern und bei unerledigten 
Dingen auf die jeweiligen hohen Kosten 
verweisen. 

Ich möchte an dieser Stelle meine, 
zugegeben begrenzten, Er fahrungen 
zum Besten geben. Sie mögen als guter 
Rat dienen:

Ich pflege Kommunalmenschen (Poli-
tiker oder Verwalter) zu Beginn zu fra-
gen: „Wollen Sie in Ihrem Beritt mehr 
Radverkehr?“ Das ist eine geschlosse-
ne Frage, auf die es nur die Antworten 
„ja“ oder „nein“ geben kann. Wenn die 
Antwort „nein“ lautet, ist das Gespräch 
sofort beendet. Es wird aber kaum je-
mand mehr wagen, mit „nein“ zu ant-
worten, soviel hat der ADFC immerhin 
erreicht. Also wird die Antwort ein mehr 
oder weniger gequältes oder unwilliges 
„ja“ sein. Jetzt kann man in Führung 
gehen, indem man fragt: „Wie hoch ist 

der Radverkehrsanteil in Ihrem Beritt, 
und wie hoch soll er in fünf Jahren sein?“ 
Hier müssen fast alle passen, weil sie 
die Prozentzahlen nicht kennen und 
sagen, sie wüssten nicht, wie man sie 
ermittelt. Jetzt kann man seine Führung 
ausbauen, indem man Städte nennt, die 
diese Werte durchaus kennen (zum Bei-
spiel Frankfurt). Und sie könnten sich ja 
dort erkundigen, wie man sie ermittelt. 
Aber gesetzt den Normalfall, dass man 
den prozentualen Anteil des Radver-
kehrs nicht kennt: Man kann dann 
immer noch fragen, um wie viel Prozente 
der Wert in fünf Jahren steigen soll. Jetzt 
will doch fast jeder Politiker Engagement 
zeigen; er wird also einen Wert nennen, 
meiner Erfahrung nach in der Regel „10 
Prozent“. Und nun hat man fast gesiegt: 
Die nächsten Fragen können lauten: 
„Auf wessen Kosten soll die Steigerung 
gehen? Motorisierter Individualverkehr, 
Fußgänger, öffentlicher Nahverkehr?“ 
Und: „Mit welchen Maßnahmen wollen 
Sie die Steigerung erreichen?“ 

Jetzt wird meist herumgedruckst. Also 
antworte ich selbst. Auf die erste Frage: 
motorisierter Individualverkehr, auf die 
zweite: Verminderung des Raumes für 
Autos aller Art, Steigerung des Raumes 
für sicheren Radverkehr durch Radwege 
oder Radstreifen. Er fahrungsgemäß 
kommt jetzt gequälte Zustimmung, ein-
fach deshalb, weil dem Kommunalpoliti-
ker nichts Besseres einfällt. Und auf die 
versprochenen 10 Prozent kann man ihn 
später immer wieder hinweisen.

Günter Gräning
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Neues vom Stadtradeln: In diesem 
Jahr kann der gesamte Landkreis 
bei der dreiwöchigen Aktion mit-
machen. Denn nicht nur einzelne 
Orte wie Friedrichsdorf, Kronberg, 
Königstein oder Oberursel neh-
men zu teils unterschiedlichen 
Terminen teil, sondern vom 12. 
August bis 1. September auch der 
Hochtaunuskreis insgesamt!

Am 12. August lädt Landrat 
Ulrich Krebs zu einer Auftakt-

tour für den Landkreis ein. Gera-
delt wird von der 1200-Jahrfeier in 
Weißkirchen (Bleiche) zum Fest-
tagsumzug des Burgfests in König-
stein. Darüber hinaus gibt es ande-
re Auftakte – oder Ihr könnt sie 
noch organisieren.

Gründet Teams und werdet Team 
Captain und motiviert Eure Nach-
barn, Vereine, Klassen, Firmen 

zum Mitmachen. Ab sofort kann 
man sich auf www.stadtradeln.de 
für den Hochtaunuskreis oder sei-
nen Wohnort registrieren.

Stadtradeln-App bringt Licht 
ins Informationsdunkel

Eine weitere wesentliche Neue-
rung beim Stadtradeln betrifft die 
neue App, die nicht nur die gefahre-
nen Kilometer zusammenrechnet, 
sondern auch alle genutzten Wege 
aufzeichnet. Dabei wird nicht nur 
der genaue Streckenverlauf festge-
halten, sondern beispielsweise 
auch die Wartezeit an einer roten 
Ampel.

Die Daten werden anonymisiert 
an das Forschungsprojekt MOVE-
BIS der Technischen Universität 
Dresden geleitet. Damit erstellt 
MOVEBIS Karten der Radverkehrs-

ströme der jeweiligen Städte und 
Landkreise, die dann für eine bes-
sere Infrastrukturplanung genutzt 
werden können. Das ist ein großer 
Fortschritt, denn bisher gibt es we-
nige verlässliche Zahlen für den 
Radverkehr.

Schaffen wir Daten. So kann 
man die ersten Wochen nach den 
Sommerferien nutzen, um Alltags-
wege und Ausflüge, Radtouren, 
Mountainbike-Tracks oder Rad-
rennstrecken aufzuzeichnen und 
so ein Netzwerk der tatsächlich 
genutzten Strecken erstellen.

Achtung: Für die Kampagnen-
saison 2018 steht die neue Stadt-

SCHÖNE
TASCHEN

FÜRS
FAHRRAD

www.zimmer-fahrradtaschen.de

radeln-App leider ausschließlich 
als Android-Version zur Verfügung. 
Die iOS-Version konnte aufgrund 
unerwar teter Schwierigkeiten 
nicht rechtzeitig fertiggestellt wer-
den.� Susanne Bittner

Radurlaub
Andalusien

GENUSSRADELN MIT KULTUR
AM SCHÖNSTEN ORT SPANIENS
www.radurlaub-conil.com

Telefon: 0152 - 535 779 32

76284_2016_03_Rabe_V2.indd   1 09.02.2016   17:21:47

ADFC-Kontakte im Hochtaunuskreis
ADFC Hochtaunus e.V.  
info@ADFC-Hochtaunus.de, http://adfc-hochtaunus.de 
Vorsitzender: Günther Gräning, Tel. 06172/985740

ADFC Bad Homburg/
Friedrichsdorf

Info@ADFC-Bad-Homburg.de 
www.ADFC-Bad-Homburg.de 
Bad Homburg: Elke Woska, 
Tel. 06172/302241

ADFC Kronberg

Kronberg@ADFC-Hochtaunus.de
Christian Gremse 
Jutta Kabbe  
Tel. 0 61 73/64 04 43

ADFC Glashütten

Hans-Joachim Fuchs 
Tel. 06174/62037

ADFC Oberursel/Steinbach

Susanne Bittner 
Tel. 0 61 71/97 18 97 
oberursel@adfc-hochtaunus.de 
www.adfc-oberursel.de

ADFC Usinger Land e.V.
Neu-Anspach, Usingen, Wehrheim

usinger-land@ 
adfc-hochtaunus.de
Stefan Pohl 
Tel. 0 60 81/5 84 65 35

ADFC Weilrod

Hans-Friedrich Lange  
Tel. 0 60 83/15 88

Stadtradeln im ganzen 
Hochtaunuskreis 

(ps)
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Sehr geehrter Herr Oesterling,
am 5. Juni veröffentlichte die FAZ ein Inter-

view mit Ihnen über Ihre Verkehrspolitik. Sie 
sprachen neben anderen Aspekten des Rad-
fahrens auch über das Verhalten der Verkehrs-
teilnehmer untereinander in Frankfurt: 
„Rüpelhaftes Verhalten nimmt zu“.

Als Verkehrsteilnehmer, der alterna-
tivlos nur das Fahrrad benutzt, habe 
ich jeden Tag Erfahrung mit dem Verhal-
ten von Verkehrsteilnehmern in ver-
schiedenen Städten. Nach wie vor haben 
vor allem Radfahrer permanent große 
Probleme mit Autofahrern, so auch ich. 
Mir und anderen Befragten scheint aber 
die Frankfurter Stress- und Befindlichkeits-
lage im Vergleich zu der Offenbachs beson-
ders schwer zu ertragen zu sein. 

Woran liegt das? Ist es die schiere Größe 
Frankfurts oder die Häufung von „Kampfrad-
lern“? Diese Phänomene haben wir im Ver-
hältnis 1:7 auch in Offenbach, aber weniger 
„rüpelhaftes Verhalten“ – auch in dieser Rela-
tion. Eine kleine Umfrage bestätigte das. 
Warum also deutlich weniger Ärger und Aggres
sion in Offenbach, obgleich das bekannt nega-
tive Image unserer Stadt etwas anderes sagt?

Seit vier Jahren läuft unter der Federführung 
des hiesigen ADFC die Kampagne „Offenbach 
fährt fair“. Sie setzt sich aus drei zivilgesell
schaftlichen und drei städtischen Einrichtun-
gen zusammen und arbeitet mit Plakaten im 

ÖPNV, mit Flugblättern und so genannten Mul-
tiplikatoren aus allen Bevölkerungsschichten, 
darunter auch der Fahrer Ihres Vorgängers, 
Mehmet Kalin. Zur Information sende ich 
Ihnen einen Teil unserer Werbematerialien.

Ich denke, Sie könnten sich für die Kam
pagne interessieren – freilich nicht zur Nach-
ahmung, sondern als Anstoß für frankfurt
spezifische Handlungsmöglichkeiten.

Sollte unsere Kampagne Ihr Interesse ge-
weckt haben, so kämen wir gerne zu Ihnen 
zum Vorstellen und Analysieren unserer Erfah-
rungen.

Mit den besten Grüßen aus der östlichen 
Nachbarstadt

Wolfgang Christian 

Regional
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Offener Brief aus Offenbach… 
… an den Frankfurter Stadtrat Klaus Oesterling
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Transporträder waren zu Omas 
Zeiten gang und gäbe  – bis das 
Auto zum allgegenwärtigen Last-
esel wurde. Angesichts verstopf-
ter Straßen und schlechter Luft in 
den Städten steht dem Lastenrad 
möglicherweise eine Renaissance 
ins Haus. 

Den Long John habe ich zum ers-
ten Mal vor Jahren in Fried-

richskoog gesehen  – einem klei-
nen Kutterhafen an der Nordsee. 
Ein Pärchen war unterwegs auf 
Radtour von Odense in Dänemark 
zurück nach Hause irgendwo im 
Ruhrgebiet. Die beiden hatten den 
Long John direkt in der dänischen 
Manufaktur gekauft. Als jugendli-
cher Autohasser war ich sofort be-
geistert: ein Lastenrad aus schwe-
rem Stahl, mit einer großen Lade-
fläche, die zwischen Vorder- und 
Hinterrad liegt, maximale Zuladung 
100  Kilo, Ladehöhe plus/minus 
ein Meter. Ich fragte die zwei, ob 
ich mal fahren dürfe, und landete 
fast im Hafenbecken, weil der Wen-
dekreis für ein Fahrrad enorm groß 
ist. Seitdem wollte ich auch einen 
Long John haben. Ich musste war-
ten. Erst fehlte das Geld, dann der 
Platz. Wer in einem Mietshaus 
wohnt, kriegt den Long  John 
schlecht unter. Für den Fahrradkel-

ler zu sperrig, und draußen rostet 
er vor sich hin. Seit 15  Jahren 
haben wir eine Garage und, ich ge-
stehe, ein Auto. Direkt daneben 
aber steht der Long John. Als unse-
re Jungs klein waren, haben wir 
den Kindersitz auf die Ladefläche 
geschnallt. Die Kinder saßen da 
wie kleine Könige auf dem Thron. 
Und die Leute, die uns entgegen-
kamen, winkten fröhlich. Über-
haupt: Egal wo wir mit diesem Rie-
sen-Rad aufkreuzen, am Getränke-
center, um Wasserkisten zu holen, 
oder bei Aldi, um den Wochenend-
einkauf zu erledigen, die Leute lä-
cheln.

Umso mehr hat es mich all die 
Jahre gewundert, dass wir kaum 
jemals andere Leute mit Lastenrä-
dern trafen. Dabei – davon bin ich 
nach wie vor überzeugt  – ist das 
mehr denn je eine Alternative zum 
Auto; CO2-frei einkaufen, kein Park-
problem, die eigene Pumpe kommt 
in Schwung. Wozu ein Zweitwagen, 
wenn es den Long John gibt. Wer 
eine Garage hat oder einen geräu-
migen Unterstand, hat auch Platz 
für so ein Fahrrad. Erst seit weni-
gen Jahren sehe ich gelegentlich 
andere Leute mit Lastenrädern  – 
dem holländischen Bakfiets zum 
Beispiel, das Rad mit der hüb-
schen Holzkiste, in der Kinder oder 

Einkäufe verstaut werden. In den 
Niederlanden ein Renner, hier 
noch immer ein Exot, leider. 
Warum, frage ich mich, kommen 
die Deutschen in Sachen Trans-
port per Fahrrad nicht in Schwung? 
Der Zweirad-Industrie-Verband hat 
noch nicht einmal eine eigene Ka-
tegorie für Lastenräder. Die laufen 
unter ferner liefen zusammen mit 
Spezialanfertigungen wie Liegerä-
dern. Gerade mal ein Prozent aller 
Radfahrer nutzt ein Lastenrad. Und 
der Marktforschungsspezialist 
Sinus hat herausgefunden, dass 
61  Prozent aller Deutschen noch 
nie von einem Lastenrad gehört 
haben. Das ist bemerkenswert, 
denn den Long  John gibt es seit 
den 1930er Jahren.

Angesichts verstopfter Städte, 
des Klimawandels und der Diskus-
sion um den Feinstaub ist jetzt 
aber etwas passiert, womit ich ei-
gentlich kaum noch gerechnet 
hatte: Die Politik hat das Lasten-
rad auf dem Radar. Das Bundes-
verkehrsministerium hat vor eini-
ger Zeit erstmals eine Studie zum 
Potenzial von Lastenrädern in Auf-
trag gegeben, die „Untersuchung 
des Einsatzes von Fahrrädern im 
Wirtschaftsverkehr“. Verkehrsfor-
scher vom Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt (DLR) rechnen 

darin durch, inwieweit Lastenräder 
den Geschäftsverkehr ersetzen 
können. Dank dieser Studie weiß 
ich jetzt, dass der Long  John ein 
„Tieflader“ ist, aber auch, dass 
Lastenräder leicht ein Viertel aller 
Liefer- oder Kurier fahrten in den 
Innenstädten übernehmen könn-
ten. Und siehe da: Die Paketboten 
von der Post oder von UPS treten 
hier und da schon ordentlich in die 
Pedale.

Wer in Sachen Lastenrad Oma 
und Opa fragt, der erntet Kopf
nicken. Denn denen waren die 
Transporter auf zwei Rädern noch 
recht vertraut. Neulich kam ich vor 
einem Supermarkt mit einem älte-
ren Stadtstreicher ins Gespräch, 
der ganz begeistert erzählte, dass 
er als Jugendlicher für eine Wä-
scherei unterwegs war. Ganz tref-
fend heißt es in der DLR-Studie: 
„Fahrräder und Lastenräder waren 
in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts ein selbstverständliches 
Transportmittel für Auslieferungs- 
und Werkverkehre. Auch für ge-
werbliche Tätigkeiten, bei denen 
der Gütertransport nicht im Mittel-
punkt stand, etwa für Handwerker 
und Dienstleister, war das Fahrrad 
ein gebräuchliches Dienstfahr-
zeug. Die Automobilisierung der 
Gesellschaft führte in der zweiten 

Freude 
an der 
Last
Ein Plädoyer für den 
Warenverkehr auf  
zwei Reifen

Ganz ohne elektrische Unter
stützung: Der Long John, Urahn 
aller modernen Transporträder, 
bei einem Umzugseinsatz im 
Frankfurter Ostend. Der Besitzer, 
Chefredakteur dieser Zeitung, 
hat allerdings noch nie versucht, 
die angegebene Tragfähigkeit 
des Fahrzeugs von 100 kg voll 
auszunutzen.� Jörg Hofmann
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Hälfte des 20. Jahrhunderts aller-
dings zu einer Fast-Verdrängung 
des Fahrrads als Nutzfahrzeug in 
den meisten Branchen“.

Wer weiß, vielleicht gilt für das 
Lastenrad schon bald „zurück in 
die Zukunft“, denn seit dem 
1. März 2018 ist die „Kleinserien-
Richtlinie zur Förderung der ge-
werblichen Nutzung von Lasten- 
bzw. Cargo e-Bikes“ in Kraft. Beim 
Kauf eines Lastenrads gibt es eine 
Prämie von bis 30  Prozent des 
Kaufpreises. Antrag beim Bundes-
amt für Wirtschaft und Ausfuhrkon-
trolle (BAFA). Man darf gespannt 
sein, wie sich der Verkehr in den 
Innenstädten dadurch verändern 
wird.

Doch der Wirtschaftsverkehr ist 
nicht alles. Auch privat darf man 
sich gern aufs Lastenrad schwin-
gen. Ich gebe zu: Bei Sauwetter 
nehme ich lieber das Auto, als den 
Einkauf auf der Ladefläche durch-
weichen zu lassen. Aber sonst? 
Was spricht gegen das Lastenrad? 
Bequemlichkeit? Sicher, das Rad 
hat Gewicht. Andererseits sieht es 
gut aus. Der Long John mit seinem 
kultigen 30er-Jahre-Design und 
den Mopedreifen wird leider nicht 
mehr gebaut. Dafür ist die neue 
Generation der Lastenräder mit 
Scheibenbremsen, Kettenschal-

tung oder E-Motor umso schicker 
und flotter. Ich warte derweil auf 
den Tag, an dem ich bei Aldi erst-
mals mit anderen Lastenradfah-
rern ins Gespräch komme. Das 
Warten dürfte sich lohnen, denn 
der Zweirad-Industrie-Verband at-
testiert dem Lasten- und Transpor-
trad wachsende Bedeutung. Und 
auch die Marktforschungsgesell-
schaft Sinus sieht ein zunehmen-
des Interesse: Immerhin können 
sich sieben Prozent aller Befragten 
vorstellen, ein Lastenrad zu kau-
fen. Nur eines macht mich etwas 
stutzig: Laut Sinus haben vor allem 
Menschen aus den Gesellschafts-
milieus der „Expeditiven, Hedonis-
ten und Liberal-Intellektuellen“ In-
teresse am Lastenrad. Das klingt 
für mich eher befremdlich, weil ich 
nicht ganz sicher bin, ob ich mit 
denen etwas zu tun haben möchte. 
Da sehe ich es lieber holländisch 
pragmatisch. Mit (Lasten-)Rädern 
ist einfach mehr Leben auf der 
Straße.

Tim Schröder, Wissenschafts-
journalist in Oldenburg

Dieser Text ist bereits auf 
Spektrum.de erschienen. Wir 
bedanken uns beim Autor und der 
Redaktion für die Abdruckgeneh-
migung.

Seit Mitte Juni gibt es in den 
Stadtteilen Bockenheim, 

Bornheim und Gallus eine relativ 
einfache Möglichkeit, Einkäufe 
und andere schwere oder sperri-
ge Gegenstände autofrei zu trans-
por tieren. MAIN-LASTENRAD 
heißt das Projekt des VCD Hes-
sen zum kostenlosen Ausleihen 
von Transporträdern. Gefördert 
wird es vom Energiereferat der 
Stadt Frankfurt am Main, das 
einen Ideenwettbewerb zum Kli-
maschutz 2017 ausgeschrieben 
hatte. Wesentliche Starthilfe und 
die webbasierte Buchungsplatt-
form erhielt das Projekt vom 
Forum Freie Lastenräder.

Um eines der drei jeweils elekt-
risch verstärkten Lastenräder 
ausleihen zu können, muss man 
sich zunächst über die Website 
www.main-lastenrad.de unter An-
gabe von E-Mail-Adresse, Telefon-

nummer und Adresse anmelden. 
Dort finden sich auch Infos über 
das allgemeine Prozedere und die 
Spielregeln des Ausleihens.

Das Projekt freut sich über 
Geldspenden, damit die Lasten-
räder gewartet und repariert wer-
den können. Dazu stehen an 
jeder Ausgabe-Station Spardosen 
in Form kleiner Lastenräder.

Die Ausleihstandorte

Ausgeliehen – und wieder zurück-
gebracht – werden die Lastenrä-
der in Bockenheim bei der Wein-
Societät in der Leipziger Straße 
42, in Bornheim bei tegut… gute 
Lebensmittel in der Berger Straße 
195 – und im Gallus beim Mehr-
generationenhaus, Idsteiner Stra-
ße 91 (Eingang in der Kelkheimer 
Straße).

Das Mehrgenerationenhaus 
hat den Start des Lastenradver-

leihs sogar mit einer kleinen Ein-
weihungsparty gefeiert und die 
Nachbarschaft zu Testfahrten ani-
miert.

Einen Wermutstropfen müssen 
interessier te Nutzer zur Zeit 
schlucken: Nicht jeder, der ein 
Lastenrad leihen möchte, kann 

kurzfristig zum Zug kommen. In 
allen drei Verleihstationen sind 
die Lastenräder auf mehrere Wo-
chen restlos ausgebucht. Das 
zeigt: Der Bedarf ist riesig, der 
Lastenradverleih muss intensiv 
ausgebaut werden.

Torsten Willner (Text und Bild)

MAIN-LASTENRAD: Riesige Nachfrage zum Start

Lastenrad-
Testfahrt 
beim Mehr-
generatio-
nenhaus im 
Gallus
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So lange ist es eigentlich gar 
nicht her, dass ein Bäckerfahrrad 
ein alltäglicher Gebrauchsgegen-
stand war. In meiner Kindheit wur-
den damit nicht nur Lebensmittel 
ausgeliefert, sondern diese Fahr-
räder wurden auch von Handwer-
kern für Werkzeug und Material 
benutzt, sofern nicht der nächst 
größere Typ verwendet wurde, 
das dreirädrige Lastenfahrrad mit 
einem Kastenaufbau vorne. Schon 
damals interessierte mich die 
Technik des Bäckerrades, die un-
gleich großen Räder, der vorne 
starr angebrachte breite Gepäck-
träger und der Klappständer als 
großer Bügel darunter. 

Am meisten aber war ich immer 
von den Bremsen fasziniert. 

Hinten gab es eine Rücktrittbrem-
se, das war bei allen Fahrrädern 
Standard. Vorne wurden die nor-
malen Straßenräder durch ein 
Bremsgummi verzögert, das direkt 
von oben auf den Reifen gedrückt 
wurde. Dazu diente eine senkrech-
te Stange, die genau da saß, wo 
bei dem Bäckerfahrrad der Waren-
korb montiert war. Deshalb wurde 
hier die Stange in das Lenkrohr 
verlegt, durch die lange Schraube 
hindurch, die unten in den Konus 
geschraubt ist. Ein kühner Bogen 
im Bremsgestänge lenkte die Kraft 
erst nach oben, dann senkrecht 

nach unten (Bild rechts oben). Der 
Bremsklotz mit dem Bremsgummi 
saß dann direkt zwischen den 
Gabelrohren. Dieser Mechanismus 
hat mich immer begeistert. Ich 
musste ihn ja nicht bedienen und 
machte mir auch keine Gedanken 
über den Wirkungsgrad, der schon 
bei meinem normalen Fahrrad be-
scheiden genug war. Es gab ja 
nichts Besseres, jedenfalls nicht in 
Bremen, wo ich aufgewachsen bin. 
Dass es doch Alternativen gab, 
erfuhr ich erst 1960 in Norwegen, 
wo praktisch alle Fahrräder vorne 
eine Trommelbremse hatten. 

Eine solche Trommelbremse 
steckt auch in dem Bäckerfahrrad, 
das ich gleich um die Ecke hier in 
Frankfurt immer wieder vor einem 
Schallplattenladen bewundern 
konnte. Viel bewegt wurde es of-
fenbar nicht, aber eines Tages 
hatte es nagelneue Reifen, also 
wurde es jedenfalls gepflegt. Ich 
wäre gerne damit gefahren. Ob ich 
mal fragen sollte? 

Als ich mich einmal wieder vor 
dem Laden über die Kisten mit 
Schallplatten-Sonderangeboten 
beugte und mein Fahrrad mit zwei 
großen ADFC-Taschen in Reichwei-
te hatte, sprach mich prompt der 
Inhaber an. Ich sähe doch aus wie 
ein passionierter Radfahrer, und 
ob ich da nicht Lust hätte, gele-
gentlich mit seinem Bäckerfahrrad 
zu fahren, damit es auch mal be-
nutzt und im Stadtviertel sichtbar 
wird. Mit dieser Art von Sonder
angebot hatte ich wirklich nicht ge-
rechnet, aber ich sagte natürlich 
sofort zu. Zu transportieren habe 
ich immer etwas.

Das Fahrgefühl ähnelt dem mit 
einem bepackten Reiserad mit 
vier Radtaschen

Es dauerte ein wenig, bis es zur 
ersten Fahrt kam, da ausgerech-
net die Trommelbremse repariert 
werden musste. Als es endlich so 
weit war, näherte ich mich dem 
Fahrzeug so, wie es mir mein Mo-
torradlehrer geraten hatte. Ich 
schob erst einmal nur, um ein Ge-
fühl für das Gewicht und die Gleich-
gewichtslage zu bekommen. Bei-
des ist beherrschbar. Das Fahrge-

Das Fahren macht 
dann wirklich Spaß
Probefahrten mit dem Bäckerfahrrad

Erste Fahrversuche des Autors 
unter den Augen von Benjamin 
Worch vom Schallplattenladen 
„analogetontraeger“
� Oliver Schmidtke

fühl ähnelt dem mit einem bepack-
ten Reiserad mit vier Radtaschen. 
Allerdings habe ich dort meine 
21 Gänge, die ich bei dem Bäcker-
fahrrad sehr vermisse. Es hat kei-
nerlei Gangschaltung und vorne 46 
Zähne, hinten 20. Diese Kombina-
tion haben andere Fahrräder aus 
der Zeit auch, die nicht für den 
Transport von Lasten vorgesehen 
sind. Bei einem anderen Bäcker-
fahrrad habe ich dagegen hinten 
22 Zähne gezählt. Diese Überset-
zung erfordert nicht ganz so viel 
Kraft am Berg. Auch das Anfahren 
geht mit einem größeren Ritzel flot-
ter. Der Antriebsstrang übrigens ist 
nicht kräftiger ausgelegt als bei 
einem normalen Straßenfahrrad. 
Auch der Rahmen ist nicht stärker 
dimensioniert, wenn man von dem 
doppelten Oberrohr und von dem 
Lenkrohr absieht, das wegen des 
kleinen 20-Zoll-Vorderrades ent-
sprechend länger ausfällt.

Nicht beim Fahren, aber beim 
Rangieren kommt dann tatsächlich 
etwas Motorradgefühl auf. Jede 
Bewegung muss wohlüberlegt 
sein. Schiebt man das geparkte 
Fahrzeug nach vorne, bis der Stän-
der hochklappt, muss man das 
Gleichgewicht auch wirklich halten. 
Drückt man den Ständer mit dem 
Fuß auf die Erde und hebt das 
Fahrrad nach hinten in seine Park-
position, dann gibt es einen Punkt, 
von dem an sich die Bewegung 
nicht mehr aufhalten lässt, bis 
alles zum Stillstand kommt. Das 
merkte ich zum Glück rechtzeitig, 
als ich die Fuhre dicht an einem 
Laternenpfahl abstellen wollte. Ein 
paar Zentimeter weniger und der 
Lastenaufbau wäre gegen die La-
terne geknallt.

Überhaupt will das Parken etwas 
trainiert sein. An einen Mast oder 
Pfahl muss man dicht heran fah-
ren, um nicht zu viel Platz wegzu-
nehmen. Dazu lässt sich dieses 
Fahrzeug auch in beladenem Zu-
stand zwar immer noch leicht nach 
vorne oder hinten schieben, aber 
eben nicht seitlich. Besonders 
trickreich wird es, wenn es zwi-
schen lauter Abstellbügeln gerade 
noch für ein einziges Fahrrad 
reicht. Da muss dann nicht nur das 
Bäckerrad Platz haben, sondern 
auch der Mensch dazu. Mit einem 
Fuß drückt man den Klappständer 
nach unten, eine Hand hält den 
Lenker, die andere hebt das Fahr-
rad samt Ladung an und zieht es 
nach hinten. Der zweite Fuß ist 
dabei auch nicht unwichtig. Er trägt 
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mindestens einen Teil der Last und das 
Gleichgewicht hält er auch noch.

Aber das Fahren macht dann wirklich 
Spaß. Die breiten Reifen schlucken viele 
Stöße, die aufrechte Sitzhaltung bietet gute 
Rundumsicht. Bei jeder Lenkbewegung 
merkt man, wie gut es ist, dass die Ladung 
am Rahmen und nicht an der Vordergabel 
befestigt ist. Natürlich ist das Fahrverhalten 
anders als gewohnt. Der Schwerpunkt ist 
trotz des kleinen Vorderrades deutlich er-
höht. Man darf sich nicht schwungvoll in die 
Kurve legen, sonst kippt man leicht nach 
innen.

Diese Art Fahrrad ist zum Transportieren 
da und nicht zum Spazierenfahren. Für meine 
erste Tour hatte ich eine große Reisetasche 
voller Bücher gepackt, die ich in verschiede-
ne öffentliche Bücherschränke stellen wollte. 
Das ging dann viel müheloser als mit den 
Radtaschen, die ich sonst verwende. Nicht 
nur beim Fahren, sondern auch im Stehen 
hatte ich übersichtlich alles vor mir. Kein 
Buch verknickte und die unvermeidlichen 
Neuzugänge ließen sich leicht von den Be-
ständen trennen, die ich abgeben wollte.

Die Holzkiste aus dem Sperrmüll passt 
ganz genau auf das Rad

Noch besser als die Tasche wäre eine 
Holzkiste und die entdeckte ich dann tat-
sächlich am Straßenrand inmitten von Sperr-
müll. „Keller“ steht darauf. Das Teil passt 
millimetergenau. Ich musste nur die metall-
verstärkten Ecken etwas abpolstern, damit 
der Warenkorb meines Fahrrads nicht ver-
kratzt wurde. Die Tasche passte dann in die 
Kiste und weiter ging die Fahrt.

Wie verhalten sich die anderen Verkehrs-
teilnehmer? Ein Lasten-Kollege wollte mir 
mit seinem Truck einfach die Vorfahrt neh-
men, weil ich nicht so flott an ihm vorbei 
brausen konnte wie gewohnt. Ich schrie ihn 
laut an, so dass er verschreckt doch noch 
auf die Bremse trat. Andere nehmen aber 
durchaus Rücksicht auf meine etwas schwer-
fälligere Gangart. In Einbahnstraßen, die für 
Radfahrer in beiden Richtungen geöffnet 
sind, bin dann aber ich oft derjenige, der frei-
willig nachgibt. Ich mag das Gerangele um 
Zentimeter nicht, obwohl ich ja die breiteste 
Stelle meines Fahrzeugs direkt vor mir im 
Blick habe. Auch ist der Gepäckträger kaum 
breiter als der Lenker. Übrigens, auf Lenkbe-
wegungen reagiert das Bäckerfahrrad alles 
andere als schwerfällig. Man kommt gut zwi-
schen Pollern hindurch, wenn man genau 
zielt. Es stört überhaupt nicht, dass man das 
Vorderrad nicht sehen kann. Will man gezielt 
einem Schlagloch ausweichen, genügt es zu 
wissen, dass das Vorderrad immer in der 
Mitte ist.

So alter tümlich dieses Bäcker fahrrad 
auch wirkt, richtig alt ist es gar nicht Auf dem 
Rahmen steht „60 Jahre Falter“. Die Fahr-
radfabrik Falter wurde 1927 gegründet, dem-

nach wäre das Fahrrad frühestens 1987 ge-
baut. Dabei sieht die Rahmenkonstruktion 
aus wie in den 1950iger Jahren. Das Rah-
menheck ist oben geschraubt, die Hinterach-
se steckt in waagerechten Gabelenden mit 
Kettenspannern, Ösen für Schutzbleche und 
Gepäckträger gibt es nicht, alles muss zu-
sammen mit der Hinterachse befestigt wer-
den. Diese Konstruktion findet man an nor-
malen Straßenrädern eigentlich seit etwa 
1955 nicht mehr. Andererseits sind die Rah-
menrohre direkt miteinander verschweißt 
und nicht durch gelötete Muffen miteinander 
verbunden, wie es im traditionellen Rahmen-
bau üblich ist. Zum Anbringen eines hinteren 
Gepäckträgers ist eine Pletscherplatte ange-
schweißt, auch das ist eine neuere Erfin-
dung, ebenso wie die Platte zur Befestigung 
eines Mittelständers.

Für ein sperriges Fahrrad findet sich nur 
schwer ein geschützter Abstellplatz

An einem anderen Punkt hätte ich mir 
etwas mehr Modernität gewünscht, und zwar 
bei der Korrosionsvorsorge. Sorgen bereitet 
mir nämlich der Rost. Fahrräder sollten nicht 
Tag und Nacht draußen stehen. Je sperriger 
aber ein Fahrrad ist, desto schwerer findet 
sich ein geschützter Abstellplatz dafür. Und 
wenn die Fläche zwischen den beiden Ober-
rohren mit einer Firmenadresse verziert ist, 
dann soll sie auch jedermann sehen können. 
Damit ist das Schicksal eines Bäckerfahr-
rads eigentlich vorgezeichnet, es steht viel 
draußen herum. Aber ausgerechnet der Las-
tenvorbau samt Ständer ist sehr rostanfällig. 
Die zahlreichen Schweißnähte sind nicht 
glattgeschliffen, also voller Kanten und Ver-
tiefungen. An den ebenso häufigen Schraub-
verbindungen rostet es auch. Die Lackierung 
könnte deutlich robuster sein. Das kann man 
korrigieren. Eine moderne Pulverbeschich-
tung hält den Rost jedenfalls auf der Fläche 
zuverlässig fern. Sie wäre aber nur auf Kos-
ten des Originallacks möglich. Ein Überzug 
mit Leinöl verhindert ein Weiterrosten und 
konserviert die Patina. Besser aber soll 
Schellack sein, der vielleicht auch ganz gut 
zu den Schallplatten passt. Ohne weitere 
Erfahrungen und Beratungen wage ich mich 
aber an dieses Projekt nicht heran.

Auch noch nicht abgeschlossen ist der Ver-
such, das Bäcker fahrrad StVZO-konform 
auszustatten. Es hat einen tollen Scheinwer-
fer und ein sehr stilvolles, aber kaum sicht-
bares Rücklicht. Der erforderliche Reflektor 
vorne lässt sich am Korb anbringen, hinten 
wird es schon schwieriger. Und Speichen
reflektoren, die nicht nur funktionieren, son-
dern auch passabel aussehen, fehlen auch 
noch. Eigentlich wäre es schade, dieses 
Fahrrad mit moderner Sicherheitstechnik zu 
verunzieren. Das passt alles nicht zu der 
Zeitreise, auf die man sich unweigerlich be-
gibt, wenn man das Bäckerfahrrad auch nur 
an die Hand nimmt.� Ingolf Biehusen

Gestängebremse: Die Hebelkraft wirkt senkrecht durch 
das Lenkrohr auf den Bremsgummi� Ingolf Biehusen

Mehr Sicherheit durch eine Trommelbremse:  
Die Perspektive des Radfahrenden� Oliver Schmidtke

Parken ist nicht ganz so einfach� Ingolf Biehusen (2)

Aus dem Sperrmüll: passgenaue Kiste für das Rad



Farbige Radverkehrsflächen

Beim Besuch der Ausstellung 
„Fahr Rad!“ im Deutschen Archi-
tekturmuseum ist mir als erstes 
aufgefallen, dass bei den meisten 
Radinfrastruktur-Projekten in den 
vorgestellten Städten die Radspu-
ren in Rot/Orange bzw. in Hellgrün 
gestrichen sind. Sehr auffallend, 
sofort ins Auge springend.

Und wer mal in einer von diesen 
Städten war, kann sicher bestäti-
gen, dass es nicht nur auf Luftbil-
dern wie in der Ausstellung son-
dern auch den Verkehrsteilneh-
mern auf der Straße auffällt. Die 
eingefärbten Flächen sind Rad-
fahrerland, da hat sonst niemand 
etwas zu suchen.

Warum gibt es das bei uns in 
Frankfurt nicht? Die vielen, zum 
Teil recht positiven neuen Radbe-
reiche sind in der Regel nur mit 
dem Radsymbol, das in Abständen 
auf die Fahrbahn gemalt ist, ge-
kennzeichnet. Das ist schon mal 
besser als nichts, insbesondere in 
den Einbahnstraßen für Radgegen-
verkehr aber nicht besonders auf-
fallend.

Sind es Kostengründe, die gegen 
eine auffällige Bemalung oder Ein-
färbung der Radspuren spricht? 
Oder andere Argumente? Ich per-
sönlich würde mich freuen, wenn 
Frankfurt die Sicherheit der Rad-
fahrer durch auffällige Radspuren, 

Leser Meinungen
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die in jedem Fall auch von nicht 
Ortskundigen aus dem Auto wahr-
genommen werden, steigert. Sogar 
Fußgänger sollten es merken, dass 
etwas nicht stimmt, wenn sie auf 
einer grünen oder orangefarbenen 
Spur spazieren gehen.

Wilfried Panzer

Dazu Ber tram Giebeler, Ver-
kehrspolitischer Sprecher des 
ADFC Frankfur t: Auch wir vom 
ADFC Frankfurt sind der Meinung, 
dass bei uns – andere Städte sind 
da weiter – viel zu wenig von dem 
Instrument der Einfärbung Ge-
brauch gemacht wird. Die Einfär-
bung sollte rot sein, weil sich dies 
in Deutschland als Regel durch-
setzt und alles andere Verwirrung 
stiften würde. Sie sollte idealer-
weise die gesamte Infrastruktur 
des Radverkehrs auf der Fahrbahn 
erfassen. Mindestens halten wir 
es aber für geboten, in Kreuzungs-
bereichen die Radverkehrsflächen 
rot einzufärben.

Problem-Stadtteil 
Sachsenhausen

Seit mehr als einem Jahr wohne 
ich in Süd-Sachsenhausen und 
fahre täglich ans Museumsufer zur 
Arbeit. Um die Bahnstrecke (Süd-
bahnhof) fahrend zu unterqueren, 
gibt es zwei Möglichkeiten: Am 
Wendelsplatz oder an der Unter-

führung Schweizer Straße. In der 
Regel entscheide ich mich für die 
Schweizer Straße und eiere dann 
zwischen Straßenbahnschienen, 
hupenden Autofahrern und entlang 
der Fahrbahn parkenden Autos vor 
zum Museumsufer, Schaumainkai. 
Ständig auf der Hut vor plötzlich 
sich öffnenden Türen. Bisher hatte 
ich Glück. Nun sind zu allem Über-
fluss kürzlich zwischen Hedderich-
straße und Textorstraße weitere 
Parkplätze am Fahrbahnrand ent-
standen, die die Fahrbahn zusätz-
lich verengen. Muss das sein?

Die Alternative ist die Unterfüh-
rung Wendelsplatz mit Nutzung der 
Busspur (derzeit Baustelle). Das 
funktionier t aber nur stadtein-
wärts. In der Gegenrichtung hört 
die Busspur etwa bei der Textor-
straße auf, und bis zum Wendels-
platz wird es eng und aggressiv. 
Nicht nur ich weiche dann auf den 
Gehweg aus. Oder ich ziehe die 
Schweizer Straße vor.

Manchmal nehme ich die Unter-
führung Südbahnhof und schiebe 
dort mein Rad. Dann fahre ich 
durch die Diesterwegstraße, die 
allerdings beim letzten Mal noch 
nicht durchgehend in beiden Rich-
tungen befahrbar war.

Als alter Nordendler konnte ich 
die Friedberger Landstraße immer 
ganz gut umfahren und war sehr 
zufrieden mit dem Netz, was in den 
letzten Jahren – vor allem auch mit 

der Öffnung der Einbahnstraßen – 
entstanden ist. In Sachsenhausen 
aber, gerade rund um den Bereich 
Schweizer Straße, Mörfelder Land-
straße und Darmstädter Landstra-
ße, muss ich mich als Radfahrer 
wieder verdammt warm anziehen. 
Gibt es hier wirklich keine Lösung 
im Hinblick auf Verkehrsberuhi-
gung, Tempolimit, Umwandlung 
von Parkplätzen in Fahrradwege? 
Sichere und durchgehende Fahr-
radwege? Was wird gerade entlang 
der Elisabethenstraße / Darmstäd-
ter Landstraße gebaut? Habt ihr da 
ein Auge drauf?

Danke für eure Arbeit und viele 
Grüße

Michael Besser

Neugestaltung des 
Schwanheimer Ufers

Das Schwanheimer Ufer wird ver-
schönert, der Fahrradweg verbrei-
tert, die Wege zu den Brücken über 
die Schnellstraße gepflaster t, 
neue Ruheplätze mit Bänken ge-
schaffen. Alles gut und schön, nur 
frage ich mich, ob die Planer über-
haupt wissen, auf welcher Seite 
der Brücke zur Martinskirchstraße 
die Fahrradrampe ist?

Wenn ich von Schwanheim kom-
mend nach Niederrad abbiegen 
will, muss ich im spitzen Winkel 
auf den Fahrradweg einbiegen. 
Komme ich von Niederrad und will 

Endlich mal 

an der Spitze des Pelotons fahren können?

Ordner/-in zur bike-night am 1. September: Informationen auf Seite 11 in diesem Heft� Foto AG ADFC Frankfurt

Ordner/-in zur bike-night werden!
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Per Pedale 
Adalbertstraße 5  
(Anzeige Seite 6) 
www.perpedale.de

Radschlag 
Hallgartenstraße 56  
www.radschlag.de

Stadtmobil Rhein-Main GmbH 
Am Hauptbahnhof 10 
www.rhein-main. 
stadtmobil.de/adfc 

terranova Zimmermann 
Touristik KG 
Martin-May-Straße 7  
pfaeltzer@terranova-touristik.de

Fahrradhaus Wagner 
Woogstraße 21  
(Anzeige Seite 25) 
www.fahrradwagner.de

Fördermitglieder des ADFC Frankfurt am Main e.V.

Fahrrad Böttgen GmbH 
Große Spillingsgasse 8-14,  
(Anzeige Seite 29) 
www.fahrrad-boettgen.de

Zweirad Ganzert GmbH 
Mainzer Landstraße 234,  
Galluswarte (Anzeige Seite 21) 
www.zweirad-ganzert.de

Internationaler Bund/ 
Bike Point 
Autogenstraße 18  
www.internationaler-bund.de

Radsporthaus Kriegelstein 
Leverkuser Straße 31  
(Am Bahnhof FFM-Höchst) 
(Anzeige Seite 6) 
www.radsporthaus- 
kriegelstein.de

Main Velo 
Alt-Harheim 27  
(Anzeige Seite 14) 
www.mainvelo.de 
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zur Brücke nach Schwanheim, ist 
es genauso. Und was soll an der 
Stelle die Absperrung mit dem 
niedrigen Zaun? Zusätzlich werden 
die Radfahrer auf dem Weg zur Brü-
cke seit Monaten durch einen Erd-
hügel behindert. Ein Hinweis an 
das Radfahrbüro führte bisher zu 
keiner Änderung.

Hedda Topp

Die Redaktion hat sich beim 
Radfahrbüro dazu erkundigt: An 
der genannten Stelle sind noch 
nicht alle geplanten Verbindungs-
wege angelegt, auch der Erdhügel 
ist eine direkte Folge der aktuellen 
Bautätigkeit. Die neuen Wege, die 
vor allem auch die Anbindung 
Schwanheims an den Uferweg ver-
bessern, sollen im Laufe des 
Herbstes fertiggestellt werden. Ab-
geschlossen ist in diesem Bereich 
bisher die Verbreiterung des Ufer-
wegs auf 3,50 Meter.

Feedback zu Heft 3/2018:
1. Vielen Dank für das Thema 
Falschparken. Was nützt die beste 
Rad- und Fußgängerinfrastruktur, 
wenn sie als Parkplatz genutzt 
wird? Mein Eindruck ist, dass die 
Stadt passiven Widerstand leistet 
gegen die Verfolgung von Falsch-
parkern (und das Zustellen von 
Radinfrastruktur). Ordnungshüter 
kümmern sich lieber darum, dass 
Autoparkplätze nur für die vorgese-

hene Dauer genutzt werden, als 
Fläche, die gar nicht für den moto-
risierten Verkehr vorgesehen sind, 
von Autos freizuhalten.
2. Vielen Dank für den Einsatz hin-
sichtlich der Westkreuzsanierung!
3. Vielen Dank für den Artikel: Das 
Auto ist eine Waffe! Sehr hilfreich!

Die Rücksichtslosigkeit im Ver-
kehr nimmt immer groteskere For-
men an, wobei die Gefährlichkeit, 
die vom motorisierten Verkehr aus-
geht, kaum berücksichtigt wird. 
Kleine Anekdote: Unterwegs in der 
Windeckstraße auf dem Fahrrad 
entgegen der Einbahnstraße werde 
ich ohne Not von einem UPS Fahr-
zeug an die Fahrbahnseite ge-
drängt, dass mir eine Weiterfahrt 
nicht mehr möglich ist. Fahrer hält 
an und zieht die Augenbrauen 
hoch: Nötigung in der falschen 
Überzeugung, dass ich dort nicht 
entgegen der Einbahnstraßenrich-
tung unterwegs sein darf... Da feh-
len einem die Worte.

4. Asphaltierung von Parkwegen 
(Leserbrief): Ich stimme Bertram 
Giebeler zu und würde die Asphal-
tierung von Parkwegen befürwor-
ten. Im Vergleich zur versiegelten 
Fläche für den motorisierten Ver-
kehr sind die er forderlichen Flä-
chen vernachlässigbar. Außerdem 
weicht der Fahrradverkehr in sol-
che Bereiche aus, damit man nicht 
durch den Autoverkehr gefährdet 
wird. Dann möchte man wenigs-

tens nicht noch schlammbesudelt 
am Ziel ankommen. Darüber hin-
aus ist es auch für die Funktionali-
tät und Verschleiß des Rades von 
Bedeutung, ob es schon während 

einer Fahrt über und über mit 
Dreck bespritzt wird.

Herzlichen Dank und Gruß – wei-
ter so!

Jörn Paulini
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Die Idee zu dieser viertägigen 
Tour hatte Johannes Wagner. 

Den Teilnehmern wurde aufgege-
ben, ein „Tourenrad mit Gangschal-
tung“ sowie eine „Zeltausrüstung“ 
mitzubringen. Die Route führte von 
„Koblenz auf Nebenstraßen durch 
das Wiedtal, entlang der Sieg, zum 
Bigge-Stausee, durch das Rothaar-
gebirge nach Marburg“. Der Reise-
veranstalter hieß damals noch Lan-
desverband Hessen des ADFC, 
Ortsgruppe Frankfurt.

Inzwischen ist viel Wasser den 
Main hinunter geflossen. Wie auf 
den von Karlheinrich Muth ausge-
grabenen Dias ersichtlich, waren 
von Anfang an auch weibliche Teil-
nehmer dabei. Das ist auch heute 
noch so, von 16 Teilnehmern waren 
diesmal sechs Frauen. Fahrradhel-
me sind auf den Fotos von 1988 
nicht zu sehen, sie waren damals 
noch nicht üblich. Dafür trug man 

die Haare umso länger und üppi-
ger. Navi und Digitalkamera, ge-
schweige denn Smartphone oder 
leichte Campingsaurüstung gab es 
damals natürlich auch noch nicht. 
Beginn und Ende der Fahrradkolon-
ne wurden schon 1988 vorbildlich 
mit dem Wimpel unseres Vereins 
für jedermann kenntlich gemacht. 
Bei unvorhergesehenen Hindernis-
sen wurde das Rad samt Gepäck 
kurzerhand über den mehr als 
mannshohen Zaun gehievt. 

Allein gute Ideen zu haben, reicht 
nicht. Es bedarf tatkräftiger und ge-
schulter Tourenleiter. Seit 1990 
leitet Hartmut Lange die Tour. Er 
war schon, wie auch Karlheinrich, 
bei der ersten Pfingtszelttour 1988 
dabei. Sie teilten sich das Zelt. Auf 
den historischen Fotos unten ist 
Hartmut rechts und der damalige 
Co-Tourenleiter Michael Dorgarten 
jeweils links zu sehen. 

Hartmut gehört zu den wenigen 
Tourenleitern, die nach wie vor nur 
nach Karte die Richtung angeben. 
Seine erste selbst geleitete Tour 
führte über den Naturpark Altmühl-
tal über Kehlheim bis nach Regens-
burg. „Das war trotz Regen meine 
schönste Tour“ sagt Hartmut und 
fügt selbstkritisch hinzu „mit deut-
lich über 300 Kilometern aber zu 
lang“. Ausfallen musste die Pfingst-
zelttour nur ein einziges Mal, das 
war 1992. In den 30 Jahren hatte 
noch niemand einen Unfall. 

Die dreißigste Pfingstzelttour 
führte durch die Rhön ins Franken-
land. Aus Anlass des 30-jährigen 
Jubiläums sollte es ein Glas Sekt 
sein. Ein guter Tropfen war unter-
wegs schnell besorgt. Für die erfor-
derliche Kühlung sorgte die Cam-
pingplatzbetreiberin und stellte 
auch noch die passenden Gläser 
und eine Sitzgarnitur zur Verfügung. 

Nach dem Sektumtrunk aßen wir in 
der benachbarten Gaststätte ge-
meinsam zu Abend. Gleichzeitig 
gewann die Frankfurter Eintracht in 
Berlin gegen Bayern München nach 
30 Jahren wieder den DFB-Pokal. 
Aber das erfuhren wir erst später 
von der Tochter der Pächterin, die 
im Eintracht-Trikot das Spiel im 
Fernsehen verfolgt hatte. 

Die Pfingstzelttour war dieses 
Jahr nur eine von insgesamt 16 
Mehrtagestouren. Für das Wetter 
übernimmt der Verein natürlich 
keine Gewähr. Diesmal hatten wir 
vier Tage Sonnenschein, erst kurz 
vor dem Zielbahnhof in Würzburg 
ereilte uns ein kurzer Regenschau-
er. Danke an Hartmut für alle schö-
nen Touren. Eingeschlossen in den 
Dank sind auch die Co-Tourenleiter 
Michael Dorgarten, Jürgen Johann, 
Rainer Mai sowie Karlheinrich 
Muth. � Egon Schewitz

„Für geübte Radler, die gerne zelten!“ Zeitgemäße Packkunst mit ADFC-WimpelDie Teilnehmer der 30. Pfingstzelttour� Egon Schewitz

Von Wimpeln 
und 
mannshohen 
Zäunen 
30 Jahre Pfingstzelttour

„Für geübte Radler, die gerne zelten!“, 
so beginnt die zutreffende Beschreibung 
der ersten Radtour mit Übernachtung 
auf Campingplätzen aus dem Jahre 
1988. Damals hatte eine bis heute nicht 
endende Erfolgsgeschichte begonnen. 

ADFC-Radreisende sind nicht aufzuhalten
Fotos 1988: Karlheinrich Muth (3)
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B E R G Z I E G E
MIT PACKESEL

GEPÄCK, DAS JEDE TOUR EINFACH LEICHTER MACHT


